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Die „Wefsuer Zeitung" 
anden auf die Sonn⸗ und a 
an Sonn: und Beitta: an 
fährlich 4,50 
som Beuifchiand, Beftellungen nehmen alle Nu 
der Zeitung ſowle alle Poſtämler des deutſchen Reicheß am 


Beſtellungen 


für die Monate Mai und Juni auf die dreimal 
täglich erſcheinende „Poſener Zeitung“ nehmen alle 
Reichspoſtämter und Ausgabeſtellen in der Provinz 
zum Preiſe von 3 M. 64 Pf., ſowie ſämmtliche Aus⸗ 
gabeſtellen in der Stadt Poſen und die Expedition 
der Zeitung zum Preiſe von 3 M. an. 

Neu eintretenden Abonnenten liefern wir auf 
Verlangen den Anfang der Novelle „Eine Ent⸗ 
führung“ gegen Einſendung der Abonnementsquit⸗ 
tung gratis und franko nach. 

—— — —— . — 


E Tagen ſebo 
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Ein dunkler Punkt der Steuerreform. 


Nachdem die Mehreinnahmen aus der neuen Veranlagung 
der Einkommenſteuer faſt das Dreifache des Betrages, den ſie 
nach der Schätzung des Finanzminiſters vor der Annahme 
des Geſetzes haben ſollten, ergeben haben, gewinnt die Beſtim⸗ 
mung des Geſetzes, die vorläufig über den Verbleib dieſer 
Mehreinnahmen verfügt, eine unvorhergeſehene Bedeutung. 
Die im Jahre 1892/93 erzielten Ueberſchüſſe über den Betrag 
von 80 Millionen Mark hinaus, ebenſo wie die im Jahre 
1893/94 erzielten Ueberſchüſſe über den Betrag von 83,2 
Millionen Mark hinaus ſind nach § 83 längſtens bis zum 
Etatsjahre 1893/94 einſchließlich zu einem beſonderen, von 
dem Finanzminiſter zu verwaltenden Fonds abzuführen, der 
vom 1. April 1894 ab einſchließlich der Zinſen zur Durch⸗ 
führung der Beſeitigung der Grund⸗ und Gebäudeſteuern als 
Staatsſteuern, bezw. der Ueberweiſung derſelben an kommunale 
Verbände zu verwenden iſt. Dieſer Fonds, deſſen theilweiſe 
Verwendung zu Staatsausgaben durch Einſtellung in den 
Etat das Abgeordnetenhaus abgelehnt hat, wird am 31. März 
1893 nicht 30 Mill. Mark, ſondern zum mindeſten 80 Mill. 
Mark betragen. Mit anderen Worten: in den beiden Jah⸗ 
ren 1892/93 und 93/94 werden 80 Millionen Mark, der 
Betrag der ganzen bisherigen Einkommenſteuer für ein Jahr, 
mehr erhoben, als zur Deckung der Staatsausgaben erforder⸗ 
lich ſind. Was ſoll mit dieſem Spezialfonds des Finanz⸗ 
miniſters geſchehen? In der Begründung der vorjährigen 
Vorlage war von der Verwendung deſſelben „bei der ferneren 
Reform der direkten Steuern behufs Erleichterung der kleinen 
und mittleren Einkommen, insbeſondere auch bei Ueberweisung 
von Grund⸗ und Gebäudeſteuern an kommunale Verbände“ 
die Rede. Dieſe räthſelhafte Wendung fand ſich auch in 
dem Text der Vorlage; aber die Mehrheit des Abgeord⸗ 
netenhauſes, die mehr für die Entlaſtung der großen, 
als diejenige der kleinen und mittleren Einkommen 
ſchwärmt, hat folglich dieſe Zweckbeſtimmung geſtrichen. 
Die 80 Millionen ſollen lediglich zur Durchführung der 
Ueberweiſung der Grund⸗ und Gebäudeſteuern verwendet 
werden. Dazu bedarf es indeſſen keines Baarfonds. Soll 
nun der Ertrag der heute von Staatswegen erhobenen Real⸗ 
ſteuern an kommunale Verbände überwieſen oder ſollen die 
Realſteuern als Staatsſteuern aufgehoben und die Beſteuerung 
von Grund⸗ und Gebäudebeſitz den Kommunen überlaſſen 
werden, ſo genügt bag ein Federſtrich. Die ganze Steuer- 
reform, welche die neuliche Veröffentlichung im „Reichsanzeiger“ 
ſtizzirt hat, ſchließt jede Möglichkeit eines einmaligen 
Einnahmeausſalls, der aus dem Steuertauſch reſultiren könnte, 
völlig aus. Der Staat wird auf die jetzt von ihm erhobenen 
Realſteuern nur verzichten, wenn und inſoweit durch die neue 
Einkommenſteuer und durch die angekündigte Vermögensſtene 
Erſatz geſichert iſt. Im Eder Alesch iſt allerdings 

eine eventuelle Verwendung der Ueberſchüſſe zu Einkommen⸗ 
ſteuerlaſſen in Ausſicht genommen; aber nur für den Fall, 
daß bis zum 1. April 1894 ein beſonderes Geſetz über die 
Ueberweiſung der Grund⸗ und Gebäudeſteuern nicht zu 
Stande kommen ſolete. Aber dieſer Fall wird nicht eintreten. 
Die Konſerva- en haben ja im Abgeordnetenhauſe in der 
nächſten Seſſion noch das Kreuz in der Hand und werden ſich 
ſchon damit ſegnen. Man hätte alſo erwarten dürfen, daß der 
Finanzminiſter ſich endlich einmal darüber ausgesprochen hätte, 
welche Vorſchläge er bezüglich der Verwendung jenes 
80 Millionen Fonds zu machen beabſichtigt. Für die Ein⸗ 
kommenſteuerpflichtigen, die in dieſem und dem nächften Jahre 
Fan Prozent Steuer mehr zu entrichten haben, als zur 

edeckung der Staatsausgaben erforderlich iſt, wäre die Be⸗ 
antwortung dieſer Frage doch nicht ohne Intereſſe. 
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Morgen ⸗Ausgabe. 
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Neunundnennzigſter Jahrgang. 


Freitag, 29. April. 


Der italieniſch-ſchweizeriſche Tariftag. 


Der nach wiederholten Unterbrechungen der Verhandlun⸗ 
gen endlich erfolgte Abſchluß eines neuen italieniſch ſchweizeri⸗ 
ſchen Tarifvertrages beſitzt zunächſt eine allgemeine Bedeutung 
für das am 1. . d. J. in Mitteleuropa neu errichtete 
Syſtem der Handelsverträge. Waren anfangs nur das Deutſche 
Reich und Oeſterreich⸗Ungarn über einen handelspolitiſchen Friedens⸗ 
vertrag mit einander einig geworden, ſo hatte darauf doch wieder 
jedes dieſer beiden Länder mit drei anderen Staaten — Italien 
der Schweiz und Belgien — neue Tarifabmachungen getroffen. 
Es bildete gewiſſermaßen eine Anomalie in dem Syſtem von 
Verträgen, zu welchen auf dieſe Weiſe die fünf Staaten ge- 
langt waren, daß eine Einigung zwiſchen Italien und der 
Schweiz nicht rechtzeitig erzielt werden konnte, daß nach dem 
Ablauf des bisherigen Verlages beide Länder in einen offenen 
Zollkrieg geriethen, indem ſie auf Grund ihrer allgemeinen 
Tarife die Differentialzölle gegen einander zur Anwendung 
brachten. Dieſer unerfreuliche Zu tand wird nach dem neuen 
Abkommen ſpäteſtens am 1. Juli d. J. ein Ende finden und 
alsdann wenigſtens zwiſchen den ſämmtlichen fünf Staaten ein 
durch Verträge geſichertes handelspolitiſches Verhältniß be⸗ 
ſtehen. Daneben iſt aber der neue Vertrag auch von prak⸗ 
tiſchem Werthe für die drei unmittelbar daran nicht betheilig⸗ 
ten Staaten, weil dieſe auf Grund der Meiſtbegünſtigungsklauſel 
ſofort Anſpruch haben auf die in dem Vertrage vorgeſehenen 
Zollermäßigungen. Für Deutſchland haben insbeſondere die 
italieniſchen Zugeſtändniſſe Werth, da ſie im Weſentlichen auf 
dem für die deutſche Ausfuhr ſo wichtigen Gebiete der In⸗ 
duſtriezölle gemacht find. Namentlich kommen die Zollermäßt- 
gungen in Betracht, welche Italien für gewiſſe Gewebe aus 
Baumwolle, Seide und Halbſeide, für Maſchinentheile, Uhr⸗ 
fournituren und goldene Schmuckwaaren bewilligt hat. Unter 
den Zugeſtändniſſen der Schweiz, welche ſich in der Haupt⸗ 
ſache freilich auf ſüdeuropäiſche oder ſpecifiſch italieniſche Ex⸗ 
portartikel beziehen, ſind doch auch die Zollermäßigungen für 
lebende Pflanzen, für friſches Gemüſe, für gezwirnte Seide 
und Floretſeide, ſowie für Schweine nicht ohne Bedeutung. 
In den meiſten Fällen handelt es ſich allerdings nur um ge: 
ringe Ermäßigungen und gerade dieſes beſchränkte Maß der 
gegenſeitig gemachten Zugeſtändniſſe iſt ein deutliches Zeugniß 
für die Schwierigkeiten, unter denen das Abkommen überhaupt 
zu Stande gekommen iſt. Eine von der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
veröffentlichte Ueberſicht ſtellt nach der italieniſchen bezw. 
ſchweizeriſchen Handelsſtatiſtik die wichtigſten, an den ermäßig⸗ 
ten Sätzen betheiligten Artikel der deutſchen Ausfuhr zuſammen; 
es ergiebt ſich daraus, daß die italieniſchen Zollermäßigungen 
ſich auf deutſche Erzeugniſſe beziehen, von denen i. J. 1890 
insgeſammt für 15,6 Millionen Lire nach Italien exportirt 
wurden, und die ſchweizeriſchen Zollermäßigungen einer deutſchen 
Ausfuhr, die ſich i. J. 1890 auf 6 Millionen Francs be⸗ 
rechnete, zu Gute kommen. 


Deutſchland. 
Berlin, 28. April. Hofprediger a. D. Stöcker iſt 
ſehr ſchmerzhaft davon berührt, daß Feldmarſchall Graf 
Moltke, wie man nun weiß, ein Ungläubiger geweſen iſt. 
In feiner Zeitung „Deutſche Evang. Kirchenzig.“, die er ver⸗ 
verantwortlich redigirt, klagt er ſich wegen feiner früheren irr⸗ 
thümlichen Aeußerung an: Moltle ſei ein gläubiger Chriſt. 
Er habe damals in gutem Glauben geſprochen. Stöcker iſt, 
wie man ſieht, jetzt ſehr beſorgt, daß man ihm „Irrthümer“ 
in ſeinen Aeußerungen vorwerfen könne. Er hätte diesmal 
kaum nöthig gehabt, ſich zu entſchuldigen. Man verlangt von 
ihm nicht, daß er die Gedanken eines Mannes wie Moltke 
er und Niemand nimmt es tragiſch, wenn Stöcker einem 
Moltke Unglauben vorwirft. Stöcker präziſirt übrigens daneben 
Moltkes Standpunkt als „chriſtlichen Morolismus“. Gleich- 
zeitig erzählt Stöcker, daß er einmal mit Moltke disputirt 
und ihm dabei bewieſen habe: wie es eines der ſicherſten Er⸗ 
gebniſſe der Religionswiſſenſchaften ſei, daß Religion und 
Moral, trotz vielfacher Berührung, prinzipiell verſchieden 
ſeien. Das hat Stöcker bekanntlich auch im Abgeordnetenhauſe 
geſagz, damit ober Heiterkeit hervorgerufen, weil es nur für 
den liberalen Standpunkt in der Volksſchulfrage ſpricht. Die 
neue Wendung iſt wieder verſchwommen, wo Religion iſt, be- 
einflußt und beſtimmt fie die Sittlichkeit, das gehört zu ihrem 
Weſan; „Berührung“ ſagt zu wenig. Eine andere Frage ift: 
Iſt Sittlichkeit ohne Religion nothwendig niedriger, als eine 
auf Religion gegründete? Stöcker würde von ſeinem Stand⸗ 
put! Bohl dieſe Frage bejahen. — — M. Beyſchlag, der 
bekannte Führer der kirchlichen Mittelpartei, veröffentlicht im 
letzten Heft der von ihm redigirten Zeitſchrift einen bem er⸗ 
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kenswerthen kirchenpolitiſchen Artikel. Der Wortführer > 
der Mittelpartei bezeichnet das Syſtem der Trennung von n 
Staat und Kirche als Dasjenige, zu dem wir je länger 
je mehr überzugehen uns genöthigt ſehen würden — der = 
vatikaniſchen Kirche gegenüber. Daß er die proteftan- 
tiſche Kirche anders behandeln will, ſagt der Verfaſſer aus⸗ 9 
drücklich. Der Auffag, wird vermuthlich eifrig beſprochen A 
werden. Daß Profeſſor Beyſchlag nicht viel Zuſtimmung für a 
die vereinigten Theſen „Trennung von Staat und katholiſcher 
Kirche“ finden wird, kann man ihm wohl vorausſagen. Der 
Grundſatz der thunlichſt gleichmäßigen Behandlung der an⸗ 
erkannten Kirchengemeinſchaften beherrſcht die große Mehrheit 
unſeres Volkes. Eher dürfte es zutreffen, daß man die 
Gründe, die Beyſchlag für die Trennung von Staat und 
katholiſcher Kirche anführt, als auch für die evangeliſche Kirche 
geltend anerkennt. Dann hätte die politiſche Linke in Herrn 
Beyſchlag ja einen Bundesgenoſſen gewonnen. — — Eine 
Lücke in dem Geſetze über die Gewerbegerichte fällt 
auf. Bekanntlich iſt für die von Innungsmeiſtern beſchäftigten 
Arbeiter nicht das Gewerbegericht, ſondern das Innungs⸗ 
Schiedsgericht zuſtändig. zie iſt es nun, wenn von zwei 
Kompagnons der eine Innungsmeiſter iſt, der andere nicht? 
Das muß doch feſtgeſtellt werden. 

— Die „Nat.⸗Lib. Korreſp.“ ſchreibt: „Eine große 
Militärvorlage iſt, wie uns zuverläſſig beſtätigt wird, für 
die nächſte Reichstagsſeſſion in Vorbereitung. Ueber den 
Inhalt läßt ſich augenblicklich bei den noch ſchwebenden Er⸗ 
wägungen Näheres noch nicht jagen. Im Zuſammenhangg 
damit ſcheinen auch die Gerüchte über den bevorſtehenden 
Rücktritt des Kriegsminiſters v. Kaltenborn zu ſtehen. 

Die offiziöſen Zurückweiſungen dieſer Gerüchte mögen für 
den Augenblick ihre Richtigkeit haben, nach unſeren Infor⸗ 
mationen aber ſchwerlich für lange Dauer.“ 


— Wie bekannt, iſt der Bundes rath mit Vorſchlägen zu 
neuen Beſtimmungen über den Verkehr mit Spreng⸗ 
ſtoffen befaßt. Die Beſtimmungen betreffen: 

die Verſendung von Sprengſtoffen mit Ausnahme des Eiſen⸗ 
babhn⸗ und Poſtverkehrs und des Verkehrs mit Sprengſtoffen und 
Munktionsgegenſtänden der Militär- und Marineverwaltung, ſowie 
die Verſendung von Sprengſtoffen in Kauffahrteiſchiffen, den 
Handel mit Sprengſtoffen, die Aufbewahrung und Verausgabung 
innerhalb des Betriebes von Bergwerken, Steinbrüchen, Bauten 
und gewerblichen Anlagen; endlich die Lagerung von Spreng⸗ 
ſtoffen. Zu den Sprengſtoffen im Sinne der neuen Sg 
gehören nicht: die in Heer und Marine vorgeſchriebenen nicht 
ſprengkräftigen Zündungen, die für Feuerwaffen benutzten Zünd⸗ 
hütchen, Zündiptegel und Patronen für Feuerwaffen und Zünd⸗ 
ſchnüre. Die allgemeinen Beſtimmungen führen die he 
an, welche zum Verkehr zugelaſſen, ſowie jene, welche ausgeſchloſſen 
werden. Ueber Verpackung und Beförderung werden eingehende 
Vorſchriften gemacht. Der Handel mit Sprengſtoffen und deren 
Aufbewahrung it ſtrenger Beaufſichtigung der Polizeibehörden 
unterworfen. Die Leiter von Bergwerken, Steinbrüchen u. ſ. w. 
ſind verpflichtet, Maßregeln zu treffen, welche den Verbrauch der 
verausgabten Sprengſtoffe durch Bergleute, Arbeiter u. ſ. w. zu 
anderen Zwecken ausſchließen. Ebenſo find Vorſichtsmaßregeln 
über die Lagerung von Sprengſtoffen angeordnet. Wo Verſuchs⸗ 
wecke in Betracht kommen, iſt überall die Genehmigung der 
Jandes⸗Polizeibehörde nachzuſuchen. Die Anordnung ſoll noch im 
Laufe dieſes Jahres in Kraft treten. 

— Wieder ſind aus unſerem oſtafrikaniſchen Beſitz 
ungünſtige Nachrichten eingetroffen. Der „Voſſ. Ztg.“ wird 
darüber in einem Briefe des Herrn Kurt Ehlert gemeldet: 

Zanzibar, 1. April. „. .. Daß Lieutenant Herrmann auf 
ſeinem Marſch zum Viktoriaſee mit Wagogo am Bubufluß Kämpfe 
zu beſtehen gehabt hat, wiſſen Sie vermuthlich ſchon. Der Ben 
ling Maſenta (Familienname Mahembam) hatte darauf nichts 
Eiligeres zu thun, als ſich pro korma zu unterwerfen. Pro forma 
ſage ich, denn er ſoll 16 Tage ſpäter, alſo an 19. Februar, auf der 
großen Karawanenſtraße Tabora⸗Bagamoyo zwiſchen Kitam und 
Singe eine nach dem Inneren gehende Karawane, die von Araber 
und Irangt geführt wurde, überfallen und derſelben ziemliche Ver⸗ 
luſte zugefügt haben. Südlich von der Miſſionsſtation Mdabura 
wiſchen Jeke und Hangale am Kaſigofluß iſt durch die frechen 
Räuber im Monat Januar auch recht nett gewirthſchaftet worden. 
Den an und = ſich ſchon hungernden Waſango⸗Anſiedlungen trieben 
ſie ihre Viehbeſtände weg. Eine Widerſetzung der Geſchädigten wäre 
bei der Uebermacht der Wagogo noch ſchlimmer ausgefallen, denn 
dann hätte der rothe Hahn auf allen ihren Dächern geſeſſen. Auch 
die Route Kilna⸗Kiſiwani nach dem Ref ſoll in letzter Zeit durch 
die Wangindo namentlich zwiſchen M nſoka⸗Mpapa⸗Noage recht 
unſicher gemacht werden. Trotz eines bewilligten „Hongo“ mauſen 
fie noch wie die Raben. Nachzügler von Karawanen machen ſie 
185 beſondere Umſtände und, eine Abnormität, in größter Stille 
nieder; die Laſten werden als willkommene Beute an Ort und Stelle 
aufgeriſſen und deren Inhalt ſofort vertheilt. Wie ſchon öſters, fo 
gelang es Ausgang Dezember v. J. auch dem Karawanenführer 
Omar ben Halem, der mit einem Trupp ſeiner Leute zurückging, 
um einige Nachzügler der ihm anvertrauten Karawane aufzusuchen, 
das Geſindel bei der Thellung des Raubes zu überraſchen und den 
Verluſt von fünf ſeiner Träger ſogleich an ihren Mördern blutig 
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Die Vorarbeiten für ein einheitliches preußiſches 
Waſſerrecht, deren der Miniſter v. Heyden kürzlich im Herren⸗ 
hauſe gedachte, werden unter der Leitung des Uuterſtaatsſekretärs 


von der „Deutſchen Revue“ 


Staatsverwaltung einholen, 


Kräfte der Miniſter, 


. verfahren worden. 


Lene 
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v. Marcard nach Kräften gefördert. Daß man im Laufe dieſes 
Jahres bei allem Eifer über die Aufftellung des erſten, weſentlich 
den Charakter von Grundzügen tragenden Entwurfs hinauskommen 
wird, iſt nicht wahrſcheinlich. 
— Im Oberlandesgerichtsbezirke Hamm (Weit: 
falen und Niederrhein) haben die Gefängniß⸗Verwaltun⸗ 
gen dem „B. T.“ zufolge neue Inſtruktionen über die Behand⸗ 
g poliſcher Gefangener, d. 15 insbeſondere wegen 
Preßvergehen beſtrafter Perſonen erhalten. Die für Straf⸗ 
gefangene allgemein giltigen Beſtimmungen ſind auf jene Perſonen 
nicht mehr in vollem Maße anzuwenden. Sehr wahrſcheinlich iſt 
die Neuerung in ganz Preußen zur Geltung gelangt. Den nächſten 
Anlaß dazu haben wohl die Klagen des Redakteur Fusangel 
— ſeine Behandlung im Duisburger Landgerichts⸗Gefängniſſe 
gegeben. 

Bochum, 27. April. Der „Volksztg.“ wird von hier gemel⸗ 
det: Chef⸗Redakteur Fusangel iſt heute aus der Haft entlaffen 
worden. Morgen folgt die Reviſion des Steuerprozeſſes in Leipzig. 
Die Anklage 77 Bismarck iſt unwahr. 

Bünde Weſtf., 27. April. Der freiſinnige . 
abgeordnete Dr. Pachnicke hielt hierſelbſt in einer großen Volks⸗ 
verſammlung einen Vortrag über „die Reichstagsabſtim⸗ 
mung über den Antrag Menzer⸗Stöcker.“ Bekanntlich 

tte dieſer Antrag, den auch Stöcker unterſchrieben hat, eine Er⸗ 

ung der Tabakſteuer im Auge, wodurch aber der Wahlkreis 
Stöckers, der vornehmlich ausländiſche Tabake verarbeitet, eine 
ſchwere Schädigung erlitten haben würde. Es ſcheint, ſo ſchreibt 
nun ſelbſt die den Freiſinnigen feindlich geſinnte nationalliberale 
„Nat.⸗Ztg.“, Herrn Stöcker bei dem Einfall der Freiſinnigen in 
jeinen Wahlkreis recht ſchwül zu werden, denn er hat bereits öffent: 
liche Erklärungen dahin abgegeben, daß er für jenen Antrag nicht 
eingetreten ſei, und daß er ferner die Abſicht habe, ſeinen Wahl⸗ 
kreis zu bereiſen, um die Verdächtigungen (?) zu zerſtreuen. (Ein- 
getreten iſt Stöcker für den Antrag allerdings inſofern nicht, als 
er ſich, nachdem er den ungünſtigen Eindruck, welchen ſeine Unter⸗ 
ſchrift unter dem Antrag in ſeinem Wahlkreiſe gemacht hatte, be⸗ 
ee 71 der Abſtimmung im Reichstage wohlweislich „drückte“. 


Rußland und Polen. 


R Petersburg, 26. April. [Original⸗Bericht der 
„Poſ. Ztg.“] In Anlaß der Erkrankung des Finanz⸗ 
miniſters Wyſchnegradski findet die Frage der unangemeſſenen 
geſchäftlichen Einrichtung des Verwaltungs⸗ Organismus, welche 
eine Arbeitsüberbürdung der Miniſter zur Folge hat, in der 
Preſſe wie ſonſt in den Regierungsſphären lebhafte Be⸗ 
ſprechung. Das Uebel wurzelt in der zu großen Zentrali⸗ 
ſation der entſcheidenden und anordnenden Macht in der 
Zentral⸗ Staatsverwaltung. Die Organe der Lokalverwaltung, 
ſowohl der adminiſtrativen als kommunalen, haben nicht die 
ausgeſprochene Befugniß, in jedem einzelnen Falle ſelbſtändig 
zu handeln; ſie müſſen immer erſt die Meinung der Zentral⸗ 
und daher wird dieſe mit unbe⸗ 
deutenden Fragen, oft ſogar techniſchen Charakters im Grunde 
unnöthig beſchwert. Man hat ausgerechnet, daß die Zentral⸗ 
Verwaltung nicht weniger als Neunzehntel der Arbeit ver⸗ 
richtet, die gerechter Weiſe und übrigens mit Vortheil für die 
Sache den Organen der Lokalverwaltung auferlegt werden 
kante. Die Bürde derartig aufgehäufter Geſchäfte müſſe die 
welche gew ſſenhaft prüfend in Alles 
ſelbſt eindringen, auf die Dauer aufreiben. Beſonders hervor⸗ 
gehoben wird die unverhältnißmäßige Ausdehnung des Thä⸗ 
tigkeitskreiſes des Finanzminiſteriums. Der Finanzminiſter 
hat außer dem eigentlichen finanziellen Theil noch den Handel 
und die Induſtrie, ebenſo wie den wichtigſten Theil des Eiſen⸗ 
bahnweſens — das Tarifgebiet — unter ſich, eine Arbeit, die 
reichlich zwei ſelbſtändige Miniſterien, das des Handels und 
der Induſtrie und das der Finanzen beſchäftigen könnte. Man 
plaidirt von verſchiedenen Seiten für die Entbindung der Mi⸗ 
niſterien von den geringfügigen Geſchäften und dementſprechend 
für Verleihung einer größeren Kompetenz der Unterorgane. 
Ein Vortheil würde aus dieſer Neuerung ſchon inſofern er⸗ 
wachſen, als die Miniſter ihre Kraft und Zeit einzig auf die 
wichtigen, die allgemeinen Staatsintereſſen verwenden könnten. 
Beſonders zur Entbürdung des Finanzminiſters empfehlen die 
„Peterburgſkija Wedomoſti“ die Kreirung zweier neuer Mi⸗ 
niſterien, der des Ackerbaues und der öffentlichen Arbeiten. 
Letzteres Verwaltungs⸗Reſſort findet die Preſſe für nöthig 
einzurichten, weil die anläßlich der Hungersnoth begonnenen, 
von Annenkow geleiteten öffentlichen Arbeiten erſprießliche 
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O eich⸗ Ungarn. 

Als Beweis dafür, daß man im Rechte war, wenn man die 
vorwöchentlichen, gegen den öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Kriegsminiſter gerichteten Angriffe der „Montags⸗Revue“, 
gus welchen manche eine Gegnerſchaft des Grafen Taaffe gegen 
den Reichskriegsminiſter herausleſen wollten, als keineswegs auf 
den Grafen Taaffe zurückzuführende bezeichnete, erſieht man, wie 
dem „Hamb. Korr.“ aus Wien geſchrieben wird, daraus, daß die 
„Montags⸗Revue“ nun ausdrücklich erklärt, es ſei ihr nicht im ent⸗ 
fernteſten ein Angriff auf die ausgezeichnete Kriegsverwal⸗ 
tung des Freiherrn v. Bauer in den Sinn gekommen. Uebri⸗ 
gens iſt nicht daran zu zweifeln, daß der Kriegsminiſter neuerlich 
einige erhöhte, wenn auch wahrſcheinlich nicht bedeutend erhöhte 
Forderungen ſtellen und mit denjelben auch durchdringen werde, 
andererſeits aber ſicher auch die beiden Finanzminiſter ihren Stand⸗ 
punkt, daß auf die ſtaatsfinanziellen In ereſſen volle Rückſicht ge⸗ 


Folgen gehabt hätten, 
tung und Entwickelung 
gung ſei. 


= nommen werden müſſe, wahren werden. 


Frankreich. 

Paris, 27. April. um Prozeß Ravachol 73 die 
„Vollsztg.“ noch nachſtehende Notizen: Schon während der geſtrigen 
Abendſtunden hatte ſich vor dem Juſtizpalaſt eine enorme Menſchen⸗ 
menge angeſammelt, um das Urtheil im Ravachol⸗ 
Prozeß zu erfahren. Als ſich die Verkündigung deſſelben von 
Stunde zu Stunde verzögerte, wuchs die Menge immer mehr an. 
Als gegen vier Uhr Morgens das Urtheil bekannt wurde, wurde 
daſſelbe von der Menge theilweiſe wie gelähmt, theil⸗ 
weiſe empört aufgenommen. Die Rufe „Vive la Re- 

ublique‘“ wurden beantwortet mit ebenjo lauten Rufen „Vive 
Anarchie. Während der ganzen Nacht waren die Boulevard⸗ 
Kafés überfüllt. Das Publikum, welches dieſelben füllte, gerieth 
in große Bewegung und Entmuthigung als der Urtheilsſpruch be⸗ 
kannt wurde. — Ravachols Verurtheilung zum 
Tode, wegen der von ihm verübten gemeinen Verbrechen, iſt 
übrigens ſicher. — Der im Ravachol⸗Prozeß fungirende 
Gerichtspräſidentzeigteſichſehrwenigenergiſch. 
Einzelne Morgenblätter bezeichnen ſeine Haltung als geradezu 
jämmerlich. Er kam wiederholt dem Angeklagten Ravachol in 
der liebenswürdigſten Weiſe entgegen und erkannte deſſen Muth, 
Energie und Intelligenz an. Der Staatsanwalt trat im 
Gegentheil ſehr entſchieden auf, trotzdem derſelbe 
während ſeines Plaidoyers eine Drohdepeſche empfing, in welcher 
angekündigt wurde, ſeine Wohnung werde während der Nacht mit 
Dynamit in die Luft geſprengt werden. Sämmtliche Ge⸗ 
ſchworene machten einen trübſeligen Eindruck 
und ſchienen vollſtändig gebrochen. Die Vertheidiger 
erklärten, die Angeklagten ſeien politiſche Verbrecher. Der Staats⸗ 
anwalt bewies dagegen, daß alle bisher in Frankreich angeklagt ge⸗ 
weſenen Anarchiſten gemeine Gewohnheitsverbrecher ſeien, denen 
der Anarchismus lediglich als Maske gedient habe. 

* Zum fjüngſten Dynamitattentat. Aus den 
Vernehmungen zahlreicher in und vor dem Hauſe befindlicher 
Perſonen ergiebt ſich, wie der „Köln, Ztg.“ aus Paris depeſchirt 
wird, nicht der geringſte ſichere Anhalt zur Entdeckung der Thäter, 
zumal die Angaben ſehr unbeſtimmt und dabei noch einander wider⸗ 
ſprechend find. Lherot erhielt noch vorgeſtern neben vielen anderen 
Drohbriefen folgende Ankündigung: „Morgen wird Ravachol ge⸗ 
richtet. Erfahren Sie, daß Sie vor Ausſpruch des Urtheils von 
unjerer Rache erreicht ſein werden.“ Die Entrüſtung der 
Bevölkerung tt groß und allgemein. Sie wendet ſich nicht nur 
gegen die Anarchiſten, ſondern auch gegen die Polizei. Selbſt radi⸗ 
kale Blätter erklären, daß die Anarchiſten ſich durch ſolche Unthaten 
außerhalb des Geſetzes ſtellen und daß ſie nicht mehr mit gleichem 
Maße wie andere Bürger gemeſſen werden könnten. Von allen 
Seiten ertönt der Ruf nach unbarmherziger Verfolgung und Be⸗ 
ſtrafung der Thäter. Die „Juſtice“ bezeichnet das geſtrige Er⸗ 
eigniß als öffentliches Unheil, für das ſie, mit andern Blättern 
übereinſtimmend, zum Theil auch die Polizei verantwortlich macht. 
Unter allen Häuſern von Paris hätte gerade das Reſtaurant Very 
am ſchärfſten bewacht werden müſſen, da doch bekannt war, daß 
die Erbitterung der Anarchiſten ſich gerade gegen Lherot und Very 
richtete. Die Polizei habe große Leichtfertigkeit oder völlige Un⸗ 
fähigkeit bewieſen und gleichzeitig eine empörende Undankbarkeit 

egen die Entdecker Ravachol's, die unter allen Umſtänden vor der 

Rache der Anarchiſten hätten geſchützt werden müſſen, ſowohl wegen 
ihrer perdienſtlichen Haltung, als auch um nicht andere Bürger 
abzuſchrecken, ſich an der Bekämpfung der Anarchiſten perſönlich 
zu betheiligen. — Ein heutiges Telegramm aus Paris meldet, daß 
die Köchin im Reſtaurant Very in Folge des Attentats ebenfalls 
wahnſinnig geworden iſt. 

„In der Verhaftung von Anarchiſten in Frank⸗ 
reich fährt die Polizei fort. Es dürften bereits, Paris und die 
Provinz zuſammengerechnet, 300 bis 350 hinter Schloß und 
Riegel ſitzen. Außerdem werden, wie es auch in den verfloſſenen 
Fort geſchah, für den 1. Mai große militärtſche 

orkehrungen getroffen. Drei Kallerieregimenter aus Melun, 


Provins und Rambouillet werden nach Paris gezogen, und die 
Kavallerie in Verſailles und St. Germain hat Befehl erhalten, 
ſich ſo bereit zu halten, daß ſie auf das erſte Telegramm nach 
Paris abrücken kann. Die ganze Garniſon von Paris bleibt 
während des ganzen Tages und der Nacht in Alarmzuſtand, und 
wenn wider Erwarten wirklich etwas vorfallen ſollte, ſo wird die 
2 jedenfalls in der Lage ſein, in allerkürzeſter Zeit die 
Ordnung wieder herzuſtellen. 


Türkei. 


Aus Konſtantinopel wird geſchrieben: Die von Bulgarien 
mit der Abſendung der vielbeſprochenen Note Pe ra 
diplomatiſche Aktion dürfte, wie uns aus Konſtantinopel 
berichtet wird, im Sande verlaufen, da türkiſcherſeits nicht die 
Abſicht beſteht, in weitere Erörterungen einzutreten, und man 
bulgariſcherſeits auch die 1 der ausgeſprochenen Wünſche 
nicht urgiren dürfte. Es ſcheint, daß es im vertraulichen We 
gelungen iſt, die bulgariſche Regierung zu überzeugen, wie 
zwecklos es wäre, wenn ſich die Pforte an Rußland wenden 
würde, um die Wiederauslieferung Schiſchmanows 


zu verlangen. 
Rumänien. 

* Im Hinblick auf die bevorſtehenden Verhandlungen über 
einen neuen Handelsvertrag zwiſchen Deutſchland und 
Rumänien verdienen die Ausführungen, welche der öſter⸗ 
reichiſch-ungariſche Konſul in Bukareſt in feinem Jahresbericht 
1891 über den gegenwärtigen, am 11. Juli v. J. in Kraft 
getretenen rumäniſchen Zolltarif macht, beſondere Beach⸗ 
tung. 

„Der neue Tarif, heißt es in dieſem Bericht, erfuhr oft eine 
recht irrthümliche Beurtheilung. Die Berfaffer deſſelben wollten 
darin den dreifachen Geſichtspunkt von Kampf⸗, Schutz⸗ und Finanz⸗ 
zöllen feſthalten; die zwei erſteren mit Rückſicht auf die wachſende 
National⸗Induſtrie, den letzteren im Hinblick auf die ſtets zuneh⸗ 
menden Staatsausgaben, welche die Auffindung neuer Einnahme⸗ 
quellen mit unabweislicher Nolhwendigkeit fordern. Die fieberhafte 
Haſt, mit welcher das Werk zu Stande gebracht wurde, hat aber 
ſehr Vieles überſehen laſſen; die drei Geſichtspunkte ſind vermiſcht 
und oft ganz unpraktiſch angebracht. Luxuswaaren, die einen auf 
die reichen Klaſſen beſchränkten Abſatz haben, find meiſt ſehr niedrig 
taxirt, während Maſſenartikel, die für die niedrigen Volksſchichten 
beſtimmt ſind, einem ganz exorbitanten Zolle unterliegen. Die 
ganze Styliſirung des Zolltarifs iſt unklar; die Folge davon ift, 
daß das Publikum keine Kontrolle über das Gebahren der Zoll⸗ 
behörden ausüben kann, und daß viele Unbilligkeiten und Wider⸗ 
ſprüche in der Art der Anwendung ſtattfinden. Wenn auch nicht 
geleugnet werden kann, daß der neue Zolltarif den dabei aufgeſtell⸗ 
ten Geſichtspunkten, beſonders aber dem finanziellen, gerecht wird, 
muß man doch bekennen, daß er dem ganzen Soden 
ſtande eine höchſt ſchwierige Lage bereitet hat. 
Bei dem Mangel von Entrepöts find die Kaufleute gezwungen, bei 
Erhalt der Sendungen oft ganz ungeheuere Summen 
für Zoll aufeinmal zu entrichten, und dieſer Umſtand 
muß unbedingt eine bedeutende Beſchränkung der Beſtellungen nach 
ſich ziehen. Trotz aller Vorli be, die man für das eigene Kind 
hat, dürfte vielleicht doch der Anſtoß zu praktiſchen Abänderungen 
des Zolltarifs von deſſen eigenen Erzeugern ausgehen.. Die 
Wirkungen des neuen rumäniſchen Zolltarifs ſind noch nicht völlig 
zu Tage getreten und können jetzt noch nicht mit Sicherheit beur⸗ 
theilt werden. Was ſchon feſtſteht, iſt, wie oben bereits angedeutet 
wurde, der finanzielle Erfolg, der ſich in einer außerordentlichen 
Steigerung der Zolleinnahmen kundgiebt. In Vorausſicht der Er⸗ 
höhung der Zollſätze für die meiſten Artikel hatte in den erſten 
ſechs Monaten des Jahres ein bedeutender Mehrimport ſtattgefun⸗ 
den; in der zweiten Hälfte des Jahres beſchränkte ſich das Import⸗ 
geſchäft allerdings auf das Nothwendigſte, dafür zahlten aber die 
Waaren den erhöhten Zollſatz.“ 

Ueber die Ausſichten für neue Vertragsverhandlungen mit 
Rumänien äußert ſich der Konſul nicht gerade hoffnungsvoll, 
denn er bemerkt: 

„So lange Rumänien ſeine Brotprodukte vortheilhaft an das 
Ausland abgeben kann, und ſo lange man ihm in dieſer Hinſicht 
nicht ausreichende Vortheile zu bieten im Stande ſein wird, ſo 
lange wird ſich das Bedürfniß nach Einlenkung in die dort ſo ver⸗ 
rufene Vertragspolitik nicht beſonders fühlbar machen. Was von 
den Einwirkungen des mitteleuropäiſchen Zollbundes zu erwarten 
ſteht, liegt noch im Schooße der Zukunft.“ 


Bulgarien. 


* Nach einer Meldung des „Nemzet“ aus Sofia bemerkte 
Dimitrow, der bulgariſche Agent in Konſtantinopel, auf die 
Einwendung Nelidows, daß die Anerkennung des Fürſten Ferdinand 
unmöglich wäre, weil er Katholik und Oeſter reicher ſei: 
die Religion habe den Fürſten nicht gehindert, mit großer Mühe 
die Aus ſöhnung des bulgariſchen Staates mit der bulgarſſchen 
orthodoxen Kirche herbeizuführen, nachdem der Streit unter 
Alexander und der Regentſchaft große Dimenſionen angenommen 
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Aus dem Nachlaſſe Laskers. 


Die „Deutſche Revue“ (Verlag von Ed. Trewendt in Breslau) 
fährt mit der Veröffentlichung von Briefen aus Laskers Nachlaß 
im Maiheft fort. Durch die neuen, jetzt vorliegenden Briefe wird 
beſtätigt, daß ſich die öffentliche Meinung kräftig dahin äußern 
mußte, daß die Begründung eines deutſchen Reiches mit Ueber⸗ 
brückung der Mainlinie der Preis der blutigen Schlachten ſein 
ſolle. Ohne die der öffentlichen Meinung gebührend zum Ausdruck 
verhelfende Rührigkeit unabhängiger patriotiſcher Männer, welche 
dabei nicht blos das Beſte der Dynaſtien, ſondern auch das Woh 
der Geſammtheit im Auge hatten, wäre bekanntlich die Ein⸗ 
beitsidee von den Diplomaten, Graf Bismarck an der Spitze, 
Unſeren Leſern iſt wohl noch der 
arnruf aus Verſailles, den 8 Bamberger an ſeinen 
8 Finger richtete, im Gedächtniß. In anderer Form wieder⸗ 

olte Bamberger dieſen Mahn⸗ und Weckruf in einer (gleichfalls 
mitgetheilten) Rede, die er am 5. 
Bee: zur Feier des Sieges bei Sedan in Mainz hielt und 


der es hieß: 
„Es wird leichter geweſen ſein, zwei deutſche Provinzen wieder 
u erobern, als irgendwo einen undeutſchen Miniſter zu ſtürzen. 
ohl iſt es natürlich, daß der tapfere König, welcher an der Spitze 
unſerer Heere ſteht, zunächſt daran denkt, die Bundestreue ſeiner 
fürſtlichen Verbündeten anzuerkennen. Aber wir haben ihn daran 
zu erinnern, daß auch das Volk bundestreu geweſen 
(lebhafter Beifall), daß auf zehn Schlachtfeldern das Volk ſein 
edelſtes Blut in Strömen vergoß, und daß fein hohes Ziel dabei 
nicht war, die Hausmacht einzelner Geſchlechter zu 
vergrößern und zu befeſtigen, ſondern die ge⸗ 
einigte Macht, die Geſtalt, die Freiheit des 
en Volkes! Die Zeit iſt gekommen, zu fordern einen 
onftituirten, einzigen deutſchen Bund, Ver⸗ 
nden der unfeligen Mainlinte, ein einziges 
tſches Parlament.“ (Stürmiſcher Jubel.) 


— 


Eine nette Rolle ſpielen, wie dies ſo oft in kritiſchen 
Tagen der vaterländiſchen Geſchichte der Fall war, in jener Zeit, 
unmittelbar nach dem Siege von Sedan, die preußiſchen Kon⸗ 
ſervativen. Unter dem Eindruck der Siegesnachricht denken 
dieſe braven Leute an nichts Anderes, als wie ſte für ihre 
Zwecke aus der epochemachenden Wendung des Krieges mög⸗ 
lichſt viel herausſchlagen können. So ſchreibt Las ker 
unterm 24. September an Bennigſen, es hätten am 23. die 
Häupter des Herrenhauſes mit den Konſervativen des Reichs⸗ 
tages eine Konferenz gehabt, ehe dieſe mit Lasker und ſeinen 
Parteigenoſſen konferirten. „Wir haben redliche Information er⸗ 
theilt, dagegen erfahren, daß die Konſervativen auf das uſtande⸗ 
kommen des Bundes vorbereitet find, aber allelhre Mühen 
find auf die erſte Kammer (Staatenhaus) gerichtet.“ 
Ich habe ſie ſehr zu bewegen geſucht, erſt mit uns die Einheit 
zu Stande zu bringen und keine Parteiſache in dieſe 
große Aufgabe verwirrend A ich hoffe, 
unſere Gründe waren nicht ohne Eindruck.“ — An ſeinen mün⸗ 
chener Freund Barth ſchreibt Lasker an demſelben Tage ähnlich: 
„Den Konſervativen liegt ſehr am Herzen, nach Muſter der 
erſten Kammer ein Staatenhaus zu erhalten. In einer Zu⸗ 
ſammenkunft ihrer Vertreter mit einigen von uns haben wir ver⸗ 
ſucht, ſie zu bewegen, daß auch ſie in das große nationale 
Werk kein Parteiintereſſe einmiſchen mögen ..“ Das find 
die preußiſchen Junker, wie ſie im Buche ſtehen: erſt ihren Ein⸗ 
fluß ſichern, und nur unter dieſer Bedingung die deutſche Einheit 
gnädigſt genehmigen — das kennzeichnet den „Patriotismus“ dieſer 
Herrſchaften wieder einmal in klaſſiſcher Weiſe. 


Die Bedeutung der Volksküchen. 


Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Einrichtung der Volks⸗ 
küchen in Deutſchland allmählich eine große Bedeutung gewonnen 
hat. Hunderttauſende von Angehörigen der ärmeren Bevölkerung, 
die zu Mittag nicht nach Hauſe zurückkehren können, behelfen ſich 


mit der Volksküche und oft bezieben auch ganze Familien aus ihr 
ein billigeres und beſſeres Eſſen als fie ſich zu Haufe ſchaffen 
können. Einige Zahlen werden dies genügend illuſtriren. In 
Straßburg wurden im Jahre 1891 in den beiden von einem 
dortigen gemeinnützigen Verein unterhaltenen Volksküchen durch⸗ 
ſchnittlich täglich 1671 Portionen (theils Brot, theils Fleiſch, Ge⸗ 
müſe und Suppe) verkauft. In den erſt ſeit 1889 peſtehenden 4 
Magdeburger Volksküchen aßen 1891 über eine Viertelmillion 
Menſchen, in Leipzig allein in den ftädttichen Speifeanitalten, ned 
denen noch mehrere private exiſtiren, mehr als eine halbe Million. 
Der rieſige Umſatz der Berliner Volksküchen iſt bekannt. Er Pas 
im letzten Sabre nicht weniger als 2 856 098 Portionen. Und babe 
it die Volksküche eine Inſtitution, die jetzt keineswegs mehr auf 
die großen und mittleren Städte beſchränkt iſt, Buben fie dringt 
mehr und mehr auch in kleine Orte, und wenn man die zahlreichen 
Fabrikküchen mitrechnen will, auch auf das nd vor. 

Kein Wunder, daß bei einer jo gewalt 1 und noch ſtetig 
fortſchreltenden Entwicklung nun auch d 61 Eli ſich regt und die 
Frage erhebt, welchen Zweck denn nun e entlich die Voltsküchen 
verfolgen, welchen Charakter ſie meg ba Die einen wollen 
von der Vollsküche nur als von it h 0 N ätigkeitsauſtalt wiſſen. 
Die Mittel zu ihrer Unterhaltung die 8 1155 weſentlichen durch 
Unternützungen zuſammengebracht, Da ortionen ganz oder theil⸗ 
weiſe umſonſt abgegeben bit Fed hn betrachten die anderen 
die Voltsküche nur als ad Ma ondere Art der Speiſewirthſchaft, 
die auf niebrige Preiſe und Maſſenumſatz 15 iſt. Unſerer 
Anſicht nach ſind beide Anſchauungen gleichberechtigt. Die erſten 
Volksküchen, die in Deutſchland im Jahre 1813 und dann in dem 
Hungerjahre 1816 17 gegründet wurden, waren Wohlthätigkeits⸗ 
anſtalten und es läßt ſich auch für die gegenwärtige Zeit durchaus 
kein Grund einſehen, warum die öffentliche Armenfürſorge ebenjo 
wie die private Mildthätigkeit in geeigneten Fällen den Armen 
nicht auch dadurch helfen ſollten, daß ſie ihnen ſelbſtbereitete Speiſen 
verabreichen. Gerade der in der Armenpflege neuerdings zum 
Durchbruch gekommene Grundſatz der Natuxalunterſtützung muß in 


ws 
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atte. Oeſterrei der Fürſt inſofern, als er väterlicherſeits 
— einer Pr A ee mütterlicherſeits aus einer 
franzöſiſchen Königsfamilie ſtamme. Er babe ſich immer mehr als 
anzoſe denn als Oeſterreicher oder Deutſcher gezeigt. Die 
orfehrung der franzöſiſchen Abſtammung ſeitens des Fürſten 

e ſogar einen unangenehmen Eindruck auf die Nation gemacht. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


27. Poſenſcher Provinzial Landtag. 
Poſen, den 27. April 1892. 

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung machte der Landtags⸗ 
marſchall davon Mittheilung, daß es ſich empfehle, die beſtehende 
Kommiſſton zur Untervertheilung der Landlieferungen im Falle 
eines Krieges fortbeſtehen und deren Befugniſſe nicht auf den 
Provinzial⸗Ausſchuß übergehen zu laſſen. Die etwa erforderlichen 
Neuwahlen würden in einer der nächſten Plenarſitzungen vor⸗ 
genommen werden. * 

Im Rahmen der Tagesordnung wählte der Landtag an 
Stelle des ausgeſchiedenen e Rittergutsbeſitzers von 
Klitzing⸗Dziembowo den Rittergutsbeſitzer Karl Freiherr 
v. Maſſenbach⸗Blalokoſch und als deſſen Stellvertreter 
den Rittergutsbeſitzer Wegner⸗Zlotowo. Demnächſt wurde 
von dem Bericht des Landeshauptmanns über die Verwaltung des 
provinzialſtändiſchen Verbandes für das Rechnungsjahr 1890/91 
mit Befriedigung Kenntniß genommen und die Zuſtimmung dazu 
ausgesprochen, daß die Stadtgemeinde Zaborowo Kreis Liſſa die 
Landgemeindeverfaſſung annehme. In Solge des mit dem 1. April 
1893 in Kraft tretenden Geſetzes über die außerordentliche Armen⸗ 
pflege vom 11. Juli 1891 wurden dem Provinzialausſchuſſe die 
weitgebendſten Vollmachten zu deſſen Ausführung ertheilt. 

Insbeſondere ſoll derſelbe befugt ſein, über die anderweite Be⸗ 
nutzung vorhandener Anſtalten zu beſtimmen, Grundſtücke und 
Baulichkeiten anzukaufen, Neubauten auszuführen, die für die 
anderweit eingerichteten oder neueingerichteten Anſtalten erforder⸗ 
lichen Reglements behufs Beſtätigung durch die Reſſortminiſter 
endgültig feſtzuſtellen. n Et 

Nachdem die Verſammlung von dem Fortichritt des Baues 
der zweiten Irren⸗Anſtalt in Dziekanka bei Gneſen Kenntniß ge⸗ 
nommen hatte, wurden ferner die auf 45000 Marf veranſchlagten 
Mittel zu den im Bau e zwei Krankenhäuſern für je 40 
Kranke an der Irrenanſtalt Owinsk nachträglich bereit geſtellt, 
ebenſo genehmigt, daß die bereits begonnene Erweiterung der 
Koch⸗ und Waſcheinrichtungen an der genannten Anſtalt dem Be⸗ 
dürfniß entſprechend durchgeführt werde. Die auf 38 000 Mark 
angenommenen Koſten werden gleichfalls bewilligt. 

Von den Mitgliedern des Provinzial⸗Ausſchuſſes wurden aus⸗ 

elooſt: 1. Landrath a. D. von Dziembswsli⸗Schlo 
eſeritz, 2. Freiherr von Maſſenbach⸗Bialokoſch, 3. Stadt⸗ 
rath Diet: Bromberg, 4. Joſeph Müntzberg⸗Neudorf⸗ 
lednagora. 5. Stadtrath Kant err Poſen, und erfolgen 
die Erſatzwahlen für die 5 Mitglieder in einer der nächſten Plenar⸗ 


ungen. 
1 Plenar⸗Sitzung Donnerſtag, den 28. April, Mittags 
12 Uhr. 


Polniſches. 
Poſen, den 28. April. — 


d. Erzbiſchof v. Stablewski vollzog geſtern Nachmittag, 
wie ſchon in Kürze mithgetheilt, in der kleinen Marienkirche vor 
dem Dome in Gegenwart des Weihbiſchofs Likowski, mehrerer 
Domherren und anderer Geiſtlichen, ſowie des Abg. Propſtes 
v. Jazdzewski ꝛc. die Einſegnung der Ehe des Rittergutsbeſitzers 
Sigis m. v. Kurnatowski⸗Przyſieka mit der Gräfin 
Marie Mielzynska aus Iwno. In der Anſprache an das 
junge Paar wies der Erzbiſchof ganz beſonders auf die Pflichten 
hin, welche demſelben, vornehmlich dem Ehemann, der Eheſtand, 
gegenüber der Kirche, Religton, dem Lande, der Geſellſchaft 
und dem polniſchen Volke auferlege. In der reich geſchmückten 
Kirche befanden ſich zahlreiche Anverwandte und Freunde der 
3 v. Mielzynski und v. Kurnatowski. a gare 
iſt auch vom Papſte und vom Kardinal Ledochowski der Segen 
überſandt worden. Früher gehörten viele Mitglieder der Familie 
v. Kurnatowski der reformixten Kirche an, wie es überhaupt 
Zeiten (2. Hälfte des 16. Jahrhunderts) gegeben hat, wo die 


Hälfte des polniſchen Adels ſich zur reformirten Kirche bekannte. 

n den letzten Jahrzehnten ſind viele der polniſchen Reformixten 
zur katholiſchen Kirche übergetreten, ſodaß die Anzahl derſelben 
nur noch eine geringe iſt. — Der Erzbiſchof iſt heute Nachmittags 
zum Prälaten von Poninski nach Koscielec gereiſt, und beatebt ſich 
von da nach Gneſen, wo er bis zum Ende der nächſten Woche zu 
bleiben gedenkt. 0 

d. Der hieſige polniſche Turnverein „Sokol“ hat in 
feiner geſtrigen Verſammlung beſchloſſen, zu dem 25jährigen 
Jubiläum des „Sokol“ in Lemberg welches um Pfingſten ſtatt⸗ 
pres ar 1 zu entſenden, welche aus 4 Mitgliedern 

eſtehen wird. 

d. Der polniſche Verein zur Unterſtützung lernender 
Mädchen in Thorn hielt am 27. d. M. ſeine Generalverſamm⸗ 
lung ab. Dem 22. Jahresberichte des Vereins pro 1891 iſt zu 
entnehmen, daß der Verein 334 Mitglieder zählt; die Jahres⸗Ein⸗ 
nahme betrug 3602 M., davon 1536 Beſtand aus dem Vorjahre; 
verausgabt wurden 2621 M. jo daß ein Beſtand von 960 M. ver⸗ 
blieben iſt; die Anzahl der Stipendiatinnen betrug 32, von denen 
11 die Schule beſuchten, die übrigen 1a in praktiſchen Berufen 
(14 in der gg ausbildeten. Vorſitzende des Vereins iſt 
N N Frau v. Donimirska, Patron des Vereins Herr von 


aski. 
d. Das Gut Jarzabkowo im Kreiſe eie welches vor 
4 Wochen ſubhaſtirt wurde, und dabei in den Beſitz der polniſchen 
„Rettungsbank“ (Bank Ziemski) gelangte, iſt von dieſer unter 10 
bäuerliche Wirthe aus Oberſchleſien parzellirt worden, welche 
während dieſes Sommers mit ihren Familten nach Jarzabkowo 
überſiedeln werden. 


Lokales. 
Poſen, den 28. April. 

br. Die Herberge zur Heimath wird in ihrem neuen 
Lokale vor dem Berliner Thore am Sonntag, den 8. Mai, für den 
Verkehr eröffnet werden. Die feierlihe Einweihung des neuen 
Lokales, welche zuerſt auf den 1. Mai feſtgeſetzt war, wird 
nun beſtimmt am Donnerſtag, den 12. Mat, ſtattfinden. 
Aeußerlich präſentirt ſich das Gebäude, welches Erdgeſchoß und 
zwei Stockwerke darüber enthält, mit dem braungeſtrichenen Holz⸗ 
werk und dem ſauber gefugten Ziegelbau ganz ſtattlich. Die Haupt⸗ 
front iſt nach der Bahnhofs⸗Chauſſee gerichtet; der links gelegene 
Theil des Gebäudes enthält die eigentliche Herberge für Hand⸗ 
werker, der Theil rechter Hand das Hospiz, welches für Geiſtliche, 
Lehrer und andere Perſonen, denen das Logis in Hotels zu theuer 
iſt, beſtimmt iſt. Aus den. Fenſtern dieſes Hospizes hat man einen 
ſehr ſchönen Blick nach dem Bahnhof und nach der Bahnhofſtraße. 
Der Mittelbau des Gebäudes enthält zwei größere Säle, im Erd⸗ 
geſchoß die große Gaſtſtube, welche als Speiſeſaal benutzt werden, 
und in Delle auch die Morgen⸗ und Abendandacht abgehalten 
werden wird; über dieſem Raume befindet ſich im erſten Stock⸗ 
werk der Feſtſaal, welcher auch durch das zweite Stockwerk hin⸗ 
durchgeht, und Raum für 230 Sitzplätze enthält; er ſoll zur 
Abhaltung von größeren Verſammlungen dienen; auch wird dort 
der Jünglengsverein ſeine Verſammlungen abhalten. In dem 
Theile des Gebäudes, welcher. die eigentliche Herberge enthält, find 
theils große Schlafſäle, theils Zimmer für Handwerksgehilfen, die 
dort längere Zeit wohnen wollen, enthalten; vorläufig ſind 
40 Betten aufgeſtellt worden, doch iſt der zu 60 Betten erforder⸗ 
liche Raum vorhanden; die bisherige Herberge enthielt nur 


chloß 20 Beiten. Das ganze Gebäude iſt mit Gas: und Waſſerleitung 


verſehen; in allen Stockwerken befinden ſich Kloſets, im Kellergeſchoß 
eine Badeanſtalt, und im erſten Stockwerk ein Raum mit asphaltirtem 
Fußboden, in welchem 5 Perxſonen gleichzeitig ſich waſchen können. 
Die Preiſe ſowohl für Logis, als Speiſen und Getränke ſind 
außergewöhnlich billig geſetzt; von Getränken iſt Branntwein aus⸗ 
Een dagegen giebt es Bier und Wein. Die Aufnahme von 
chlafgäſten erfolgt ohne Unterſchied der Konfeſſion, doch muß ſich 
der Aufzunehmende legitimiren; die Betheiligung an der Morgen⸗ 
und Abendandacht, welche des ſpeziell konfeſſionellen Charakters 
entbehrt, iſt in das freie Belieben der Herbergsgäſte geſtellt; 
natürlich haben ſich dieſelben der Hausordnung zu fügen. Herbergs⸗ 
vater iſt ſeit einem Jahre Herr Gottfried, welcher in dem Brüder⸗ 
hauſe zu Neinſtädt am Harz ausgebildet worden, und Bruder des 
„Lindenhofs“ iſt; zur Aſſiſtenz iſt ihm für die neue Herberge noch 
ein Gehilfe aus dem Bruderhauſe zu Neinſtädt gegeben worden. — 
Die ſeitens des Vorſtandes an das Publikum gerichtete Bitte um 
Zuwendung von kleinen Geſchenken zur inneren Ausſchmückung der 
Lokalitäten hat grober Erfolg gehabt. Es find namentlich Bücher, 
Bettvorleger, Tiſchläufer, Schreibzeug, Briefmappen, Decken, 
Etageren und Zeitſchriften eingeliefert worden; die Einwohnerſchaft 
unſerer Stadt hat alſo einen glänzenden Beweis ihres wohlthätigen 
Sinnes abgelegt. 
br. Im Verein junger Kaufleute hat jetzt mit dem Sommer⸗ 
kurſus auch die Fortbildungsſchule wieder begonnen. An demſelben 
nehmen insgeſammt 87 Lehrlinge Theil, und zwar 20 in der 
eriten, 42 in der zweiten und 25 in der dritten Klaſſe. Das 
Schul⸗Lokal befindet ſich in den Räumen der Stadtſchule am 
Sapiehaplatz. 


br. Der Verein Poſener Hausbeſitzer hält morgen, Frei⸗ 
tag, um 8 ¼ Uhr Abends im dl tſchke ſchen Reſtaurant eine 
außerordentliche Generalverſammlung ab, auf 
welche wir ihrer Wichtigkeit halber alle Mitglieder nochmals auf⸗ 
merkſam machen wollen. Auf der Tagesordnung ſteht die Be⸗ 
ſprechung des Brandunglücks in der Luiſenſtraße 
und ſeiner Konſequenzen für den Hausbeſitz, die Errichtung einer 
eigenen Feuerſozietät für die Stadt Poſen und Anträge 
von Mitgliedern. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 
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Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 28. April. [Tel. Spezialbericht der „Poſ. 
Ztg.“] Das Abgeordnetenhaus berieth heute in erſter 
Leſung den Nachtragsetat. Nach kurzer ſachlicher Begründung 
durch den Finanzminiſter beleuchtete Abg. Rickert ein⸗ 
gehend die geſammte politiſche Lage und begrüßte die Auf⸗ 
klärung in Folge des Volksſchulgeſetzes, warnte aber vor 
Illuſionen in Bezug auf die Zukunft. Redner ſprach den 
Wunſch nach einem ſofortigen Schuldotationsgeſetz aus. Abg. 
Rickert äußerte zum Schluß die bekannten Bedenken gegen 
die Trennung des Miniſterpräſidenten vom Reichskanzler, er⸗ 
klärte aber die Bewilligung des Nachtragsetats. Auch Abg. 
v. Rauchhaupt ſprach die Zuſtimmung der Konſervativen 
aus, äußerte aber mit dem Abg. v. Hüne ſein Bedauern über 
das Aufgeben des Schulgeſetzes. Der Miniſter⸗Präſident 
v. Eulenburg erklärte dieſe als durch die vorhandene Situa⸗ 
tion geboten ohne Präjudiz für die Regierung. Kultusminiſter 
Boſſe bezeichnete das Schuldotationsgeſetz für jetzt als un⸗ 
möglich und bat, bis zur Beendigung der Steuerreform zu 
warten, verſprach zugleich aber eine verſöhnliche Politik und 
das Fernhalten von Gewiſſenszwang. 

m weiteren Verlauf der Sitzung begrüßten die Abgg. 
v. Hobrecht (natl) und v. Kardorff (freikonſ.) das Auf⸗ 
geben des Schulgeſetzes unter Polemik der Konſervativen. 
Stöcker ſuchte den Anſturm gegen das Schulgeſetz als Wahl⸗ 
mache darzuſtellen, wobei er ſich wegwerfend über die öffent⸗ 
liche Meinung äußerte. Darauf nahm Rich ter Veranlaſſung 
zu einer ungemein ſcharfen Polemik gegen Stöcker, deſſen ein⸗ 
zige Thätigkeit in öffentlicher Agitation beſtehe, und charakte⸗ 
riſirte weiterhin mit beißender Ironie die Haltloſigkeit der 
Konſervativen, die heute jeder eingehenden Beſprechung aus⸗ 
gewichen ſeien. Morgen Fortſetzung. 

Berlin, 28. April. [Privat⸗Telegramm der 
„Poſener Zeitung“.] Nach dem „Reichsanzeiger“ wurden 
am Montag und Dienſtag wieder heftige magnetiſche Stö⸗ 
rungen beobachtet. 

Die konſervative Fraktion des Abgeordnetenhauſes hat 
durch eine Reſolution ſich für den Ausſchluß Helldorffs aus 
dim Elferausſchuß, d. h. aus der Geſammtvertretung der kon⸗ 
ſervativen Partei ausgeſprochen. 

Philadelphia, 28. April. Vor Beginn der geſtrigen 
Vorſtellung im Grand ⸗Zentraltheater brach auf der Bühne 
eine Feuersbrunſt aus. Es entſtand eine große Panik unter 
den nach den Ausgängen drängenden Schauſpielern und dem 
Publikum. Sechs Schauſpieler wurden getödtet, 70 Männer 
und Knaben verletzt. Der Brandſchaden wird auf eine Million 
Dollars geſchätzt. 


Wiffenfhaft, Kunſt und Literatur. 

* Ernit von Brückes letztes Werk. Wohl ſelten hat 
ein Buch beim Publikum eine jo enthuſtaſtiſche Aufnahme gefunden, 
wie ſie dem letzten Werke des vor Kurzem geſtorbenen großen Ge⸗ 
lehrten Ernſt Brücke zu Theil geworden iſt, welches in dem kurzen 
Zeitraum von vier Wochen in 4000 Exemplaren abgeſetzt wurde. 
Dieſer außerordentliche, ſeltene Erfolg iſt aber auch ein durchaus 
verdienter, denn das volksthümlich geſchriebene Buch iſt im wahren 
Sinne des Wortes ein Lehrbuch der Hygieine, in welchem die 
Eltern die beſten Winke nicht nur für die Erziehung ihrer Kinder, 
ſondern auch für die eigene Lebensführung erhalten. Der Verleger 
(Braumüller in Wien und Leipzig) zeigt ſoeben das Erſcheinen 
der neuen, dritten Auflage — des fünften und ſechſten Tauſend — 
an und man kann nur wünſchen, daß dieſer noch weitere Auflagen 
folgen, welche für immer größere Verbreitung des ausgezeichneten 
Buches Zeugniß geben. 
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vielen Fällen die Gründung einer Anſtalt, die, frei von Alkohol⸗ 
migbrauch, lediglich zur möglichſt billigen Herſtellung von Speſſen 
beſtimmt fit, nahelegen. So ſehen wir denn auch bei dem gegen- 
wärtigen Notbitande, wo weite Bevölkerungskreiſe, die ſich ſonſt 
jelbit durchhelfen, auf fremde Hilfe angewieſen find, beſonders viele 

die Thätigkeit wohlthätiger und gemeinnütziger 
Vereine entſtehen. 


Volksküchen durch 

Allein wenn die Volkstüche ſomit eine wichtige Einrichtung 
der Wohlthätigkeit iſt, jo folgt daraus noch keineswegs, daß fie 
nicht auch als eine ene die alle Koſten ſelbſt tragen muß 
und daher auf ein zahlendes Publikum angewieſen tit, eine wichtige 
Rolle ſpielen kann. In den Reitaurationen, welche unſere ärmeren 
Stände benutzen, herrſcht gerade wie in denen der reicheren der 
Trinkzwang und es fehlt an Wirtbſchaften, die durch Maſſen⸗ 
verbrauch in die Lage geſetzt find, relativ billiges Eſſen abzu⸗ 
geben. 

Wenn viele Arbeiter ſich des Mittags mit einem Stück Brot 
und Wurſt anſtatt eines warmen Muzeſß dens begnügen, ſo liegt 
der Grund hierfür vielfach in dieſen beiden oben erwähnten Um⸗ 
ſtänden, die ein warmes Mittageſſen zu einem verhältnißmäßig 
theueren Gegenſtande machen. Hier ſind die Voltsküchen beftimmt, 
eine Lücke auszufüllen und zwar für alle Stände. Denn es giebt 
in allen Ständen alleinſtehende Leute, die zwar gerade für ein 
billiges Eſſen Geld genug zuſammenbringen können, nicht aber um 

irth einen großen Vortheil zu gewähren oder Bier zum 

Eſſen zu trinken. In dieſer Hinſicht iſt es bemerkenswerth, daß 

in Magdeburg mit dem Anfang dieſes Jahres eine Volksküche für 

Woblbabendere eröffnet wurde, wo die Portion 45 Pfennige koſtet, 

und daß manche Voltsküchen ſchon eine reichhaltigere, für ver⸗ 

) ebene Mittel berechnete Speiſenkarte haben. namentlich 
onntags. 

Der Beſuch einer ſolchen Volksküche ſeitens etwas beſſer Be⸗ 
mittelter würde auch auf den Beſuch ſeitens der Arbeiter eine 

ünſtige Einwirkung haben. Denn der Arbeiter ſcheut ſich vielfach 
or der rt von Einrichtungen, die nur für Unbemittelte 
a ſind. Er hat da das Gefühl der Zurückſetzung, vielfach das 


Gefühl, daß ihm eine Wohlthat erwieſen werden ſoll und fein 
Stolz bäumt ſich erfreulicher- und berechtigterweiſe dagegen auf, 
als Kandidat der Wohlthätigkeit auf einer Stufe mit den Armen 
und wirthſchaftlich Geſcheiterten behandelt zu werden. Es ſteht zu 

offen, daß die zweite Art der Volksküche, die nur eine Bejondere 

rt der Reſtauration iſt, ſich mit der Zeit außer durch den hand⸗ 
greiflichen Nutzen, den ſie für die Ernährung der Bevölkerung hat, 
auch noch 25 anderen Richtungen empfehlen wird. Sind doch 
dieſe Voltsküchen zuerſt von gemeinnütziger Seite begründet wor⸗ 
den und ſtehen auch gegenwärtig zu einem großen Theile unter 
gemeinnütziger Verwaltung. Eine ſtarke Bekämpfung des Alkohol⸗ 
und insbeſondere des Branntiweingenufie iſt ſchon mit der bloßen 
Verabreichung eines warmen N 5 ſſens gegeben, denn der 
Arbeiter, der ein ſolches entbehren muß, greift, um ſich wenigſtens 
vorübergehend das Gefühl der Belebung und Erwärmung zu ver⸗ 
ſchaffen, leicht zum Branntwein. Aber auch darin könnten die 
emeinnützig geleiteten Volksküchen großes leiſten, daß ſie ihre 

äſte an eine Zuſammenſetzung und Miſchung der Nahrung ge⸗ 
wöhnen, bei der die nothwendigerweiſe einzuführenden Beſtandtheile 
Eiweiß Fett, Kohlehydrate, Salze — in einem phyſiologiſch 
richtigen Verhältniß zu einander ſtehen. Auch der Volksgeſchmack 
bedarf vielerorts einer Korrektur in der Richtung, daß die Nah⸗ 
rungsmittel, welche einen relativ großen Nährwerth beſitzen, wie 
Erbſen, Linien, Bohnen, Buttermilch, den minderwerthigen vor⸗ 
gezogen werden. Es iſt anzunehmen, daß, wenn namentlich die 
vielen jüngeren in der Volksküche verkehrenden Leute ſich an eine 
ſolche nach richtigen Grundſätzen gemiſchte Nahrung gewöhnen, 
der einmal angeelgnete Geſchmack auch an den häuslichen Herd 
verpflanzt und ſo eine dauernde günſtige Einwirkung auf die 
Volksernährung erzielt wird. 

Freilich erfüllen die von gemeinnützigen Vereinen u. ſ. w. ge⸗ 
leiteten Volksküchen heute dieſe Aufgabe nur erſt theilwelſe. Der 
ja allerdings vielfach durch die Verhältniſſe gebotene niedrige Preis 
macht es meiſt unmöglich, ein Mittageſſen zu liefern, welches 
wenigſtens etwa / des täglichen Bedarfs von Eiweiß, Fett und 
Kohlehydraten deckt. Sich an einer ſchmackhaften Speiſe ſatt eſſen, 


I 


iſt noch nicht gleichbedeutend damit, daß man jeinem Körper die N 


nöthigen Unterhaltsmittel zuführt. 


Mag dem aber nun ſein, wie ihm wolle: auf jeden Fall be⸗ 
deuten die Volksküchen einen im Intereſſe der Volkswohlfahrt 
freudig zu begrüßenden Fortſchritt im Reſtaurationsweſen. Aber 
wenn dieſer Fortſchritt ein allgemeiner und dauernder ſein ſoll, ſo 
muß die Zahl der Volksküchen eine große und ihr Beſtand auf 
feſtere Grundlage geſtellt fein, als auf die Unterhaltung ſeitens 
gem ehnnä iger ereine und Privaten. Deshalb ſollte man danach 
treben, die rein geſchäftsmäßige private Thätigkeit zum 
faktor auf dieſem Gebiete zu machen und der Gemeinnützigkelt da, 
wo ſchon Volksküchen beſtehen, mehr eine kontrollirende und korri⸗ 
irende Stellung zuzuwelſen, etwa fo, daß die von gemeinnütziger 

eite geleiteten Volksküchen das Maß angeben, unter welches der 
Konkurrenz wegen die Leiſtungen der übrigen Volksküchen nicht 
hinabſinken können. 


Jedenfalls aber ſollte man zunächſt einmal der Beeinträchti⸗ 
gung entgegentreten, die die „freien“ Volksküchen durch die von 
emeinnütziger Seite errichteten häufig dadurch a 3: daß dieſe 
etzteren mit gewiſſen Zuſchüſſen von Vereinen und Privaten, ſei 
es an Geld, ſei es an Arbeitskraft, wirthſchaften und dadurch das 
Eſſen zu Preiſen abgeben, bei welchen Privatunternehmer nicht 
beſtehen können. Es muß Grundſatz für alle Volksküchen, dle 
nicht rein als Wohlthätigkeitsanſtalten errichtet ſind, werden, daß 
RR herab zu der Bezahlung der Angeſtellten vollſtändig 
elbſt erhalten. 


Wo man den Armen durch eine Volksküche helfen will, dir 
es ſich empfehlen, daß man ihnen Marken, een auf ale 


Portion der Volksküche, giebt und der Volksküche die Marken jo 
vatunternehmer dabei beſtehen kann; denn 


bezahlt, daß ein 
durch das andere Syſtem, die Preiſe ſo niedrig zu ſtellen, als es 
die Zuſchüſſe erlauben, wird man nur erreichen, daß die Bedürftig- 
ſten trotzdem fern bleiben, weil ſie kein Geld haben. während man 
einen großen Theil der 5 ganz unberechtigter Weiſe 
daran gewöhnt, theilweiſe auf Koſten Anderer zu leben. 
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Die glückliche Geburt eines 
Töchterchens 
zeigen hocherfreut an 
Max Hahn u. Frau, 
6394 geb. Glitsch. 
Poſen, den 27. April 1892. 


Nach längerem Leiden ſtarb 
! am 26. d. M. meine theure Frau, 
unſere liebe Mutter, Schweſter, 
Schwägerin und Tante 


Henriette Nathusius 


geb. Wilezynski. 
Lubaſz, d. 28. April 1892. 


Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet in Poſen 
von der Leichenhalle des iſraeli⸗ 
tiſchen ar Freitag, den 
29. d. M., Nachm. 5 Uhr, aus 
ſtatt. 6390 


Auswärtige Familien⸗ 
| Nachrichten. 
Berlobt: Frl. Marie Schmidt 

mit Herrn Dr. med. Otto Beſelin 

in Hamburg. Fräul. Marga⸗ 
rethe Berendt in Charcic mit 

Herrn Rittergutspächter Hans 

von Müller in Pakavia. Fräul. 

Eliſabeth Henſchel in Breslau 

mit Herrn Dr. med. Franz Banik 

in Lublinitz. 
Verehelicht. Herr Max von 
rankenberg und 1 in 
resden mit Fräul. Eliſabeth 
ering in Toſt. Herr Philipp 
koriz⸗Eichborn mit Frl. Marie 
von Bergmann in Schönfeld. 

Herr Forſtaſſeſſor Maxim. Roch 

in Dresden: Freibergsdorf mit 

räul. Margarethe Barth in 

— Herr Dr. Erich Maske 

mit Fräul. Hedwig Seimert in 

Frauſtadt. Herr Martin Krüger 

in Kl.⸗Wockern mit Fräul. Anna 

Weidemann in Berlin. 
Geboren. Ein Sohn: Hrn. 

Hauptmann Blauel in Itzehoe. 

Herrn Dir. Dr. L. Heck in Berlin. 

— Eine Tochter: Herrn Pr.⸗ 

rt en eins in 
anzig. errn Dr. Freiherrn 

v. Landau in Berlin. Herrn Dr. 

med. Rud. Hölzl in Radeberg. 

Herrn Dr. R. Overbeck in Dö⸗ 


ECC ESF, 


beln. Herrn Dr. Johannis Bolte 
in Berlin. 
Geſtorben. Herr Hermann 


von Lohr in Mülheim a. d. 
Herr Ehrenamtmann a. D. Guts 
beſitzer Adolf von Baſſe in Haus 
5 Volmering bei Südlohn. Herr 

Waſſerbau⸗Inſpektor Bernhard 
Rüsgen in Düſſeldorf. Herr 
Amtsrichter Wilh. Kraft in Lie⸗ 
benburg. Herr Oberförſter Theod 
Schröter in Hameln. Herr Ro⸗ 


> 


* bert Streſemann in Berlin. Herr f. 


Architekt Wilhelm Netzeband in 
Klein⸗Glienicke. Herr Baumeiſter 
! Pr.⸗Lieut. a. D. Franz Stock in 
Berlin. 


DDr 


Stadttheater Poſen. 


b reitag, den 29. April 1892. 

III. Gaſtſpiel des Herrn 

William Büller vom Stadt⸗ 
Theater in Leiozig. 


Goldfiſche. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Franz 
v. Schönthan u. G. Kadelburg. 
A Wolf v. Pöchlaar-Benzberg 
x Hr. Bülier a. G. 
Sonnabend, den 30. April 1892 
Vorletztes Gaſt piel des 
Herrn William Büller vom 
Stadttheater in Leipzig. 


7 mberts Jas 
Freitag, d. 29. April: 
um erſten Mal in Deutſchland 


Concert 
des berühmten 


Schwediſchen 
Sänger⸗Quartetts: 
I. Tenor: A. Rosenwall. 
II. Tenor: T. Hammaren. 

I. Baß: C. Jacobsen. 

II. Baß: 8. Gohde. 

fang 8 Uhr. 
Kaſſenpreis: Saal 60 Pf. 

Karten vorher: Saal 50 Pf. 
bei den Herren Lindau & 

Winterfeld, Wilhelmsplatz und 

G. Schubert, Ritterſtr. 


Zu Familien⸗ und Mai- 
Verguigungen empfiehlt ſich 
63 


Safermüplenzdiellanran, 


in Jerſitz. 


55 
rs 
* 


In der Nacht vom 26. zum 27. d. Mts. 
Mitglied, der Lithograph Herr 


Gustav Lehmann. 


Wir betrauern in dem 


ſtarb unſer 
6363 


ſo früh Dahingeſchiedenen 


einen lieben Freund und eifrigen Förderer unſerer Vereins⸗ 
intereſſen, deſſen Andenken wir ſtets in Ehren halten 


Der Verein früherer Mittelſchüler. 


werden. 


Die Herren Mitglieder des 
Zweigvereins der Guſtav⸗ 
Adolf⸗Stiftung 
in der Stadt Poſen werden hier⸗ 
durch zur 6385 


Generalverſammlung 


auf Freitag, den 29. April, Nachm. 
6 Uhr, in das Konferenzzimmer, 
Grabenſtr. Nr. 1, ergebenſt ein⸗ 
geladen. 

Tagesordnung: 

1. Wahl des Vorſtandes. 

2. Entlaſtung des Schatz⸗ 
meiſters. 

3. Wahl von Reviſoren für die 
„ des Hauptver⸗ 
eins. 

4. Wahl von Deputirten für 
die Provinzialverſammlung. 


Der Vorſtand. 
Die Herren Mitglieder des 
Zweigvereins d. Deutſchen 
Lutherſtiftung 
in der Stadt Poſen werden bier: 
durch zur / 638 


Generalverſammlung 


auf Freitag, den 29. April, Nachm. 
6 Abr, in das Konferenzzim⸗ 
mer, Grabenſtr. Nr. 1, ergebenſt 
eingeladen. 
Tagesordnung: 

1. Wahl des Vorſtandes. 

2. Entlaſtung des Schatz⸗ 
meiſters. 

3. Wahl von Deputirten für 
die Provinzial⸗Verſammlung. 


Der Vorſtand. 


20, PD Holor 


Ein neuer Unterrichtskurſus 
in der Gabelsbergerſchen Steno⸗ 
graphie für Erwachſene beginnt 
am Dienſtag, den 3. Mai, Abends 


R. 8 ¼ Uhr, in unſerem Vereins⸗ 


lokale, Höcherlbräu, Königs⸗ 
platz, kleines Zimmer rechts. 
Honorar 6 Mark. 6367 


301 
Jür Schüler höherer Lehr⸗ 
anſtalten beginnt der Unter⸗ 
richt am Donnerſtag, den 
5. Mai, Abends 8", Uhr, in einem 
Klaſſenzimmer der Töchter: 
ſchule des Fräulein Zukertort. 
Honorar 3 Mark. 
Anmeldungen werden an den 


Eröffnungsabenden entgegen⸗ 
enommen. 
Etenograppiſche Geſellſchaft. 


(Syſtem Gabelsberger.) 


45 Hieths- Gesuche. Be 


Ein elegantes möblirtes Zim⸗ 
mer iſt ſofort oder vom 1. Mai 
zu vermiethen Langeſtr. Nr. 10 
parterre. 5954 

Wienerſtr. 7 p. ein gut möbl. 
Vorder⸗Zimmer z. v. 6266 
Ritterſtr. 26/27 Wohn. v. 5, Gu. 
73. ſow. Pferdeſt. ſof. od. 1. Juli z. v. 

Laden 
bald od. z. 1. Okt. nahe d. Haupt⸗ 


poſt geſ. Off. unter 8. 0. Poſt⸗ 
amt 51, Berlin. 6344 


Halbdorfſtr. 5, J. 


ein freundl. m. Z. ſof. zu verm. 


Berlinerſtraße 11 


Wohnung I. Et. (auch für Bureau 
geeignet) 4 große Zimmer, davon 
3 nach vorn, Küche u. Nebengel. 
per 1. Okt. zu vermiethen. Näh. 
bei J. Stawski, Wilhelmſtraße 28. 


Freundlich möbl. Zimmer 
per 1. Mai zu vermiethen Gr. 
8 6388 


J Gerberſtr. 21, 1 


Geſucht 3 Zim. u. Küche u. 
e. größ. Raum, in welchem reli⸗ 
iöſe Verſammlungen ſtattfinden 
ollen, z. 1. Juli xeip. 1. Ottbr 
Gef. Off. an F. Blandau, Friedrich⸗ 
ſtraße 24. II. 6389 


Schloßſtraße 5 
it die 1. Et. 9 Zim. u. K. u. Zub 
im Ganzen oder getheilt a 
Wohnung oder Geſchäftslot a! per 


1. Okt. d. J. zu verm. Näheres 
daſelbſt 2. Et“ 


Schuhmacherſtr. 9 
ſind mehrere kleine Wohn. zu vm. 
Zu erfr. Schuhmacherſtr. 15 pt. r. 


0 Stlln- Angebote = 


Jeden Fon tag er cheint ein Ver⸗ 
eichniß von Stellen, welche an 
nhaber von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 

Scheinen zu vergeben ſind; daſſelbe 

kann Pr, von 9 bis 1 Uhr im 

Haupt⸗Melde⸗Amt am Kanonen⸗ 

platz eingeſehen werden. 18222 
Eine alte, renommirte Firma 

in Bordeaux, Weingutsbeſitzer 

in der Gironde, ſucht unter ſehr 
günſtigen Bedingungen einen 


flüchtigen Vertreter 


in Poſen, welcher die nöthigen 
Verbindungen unter der „demi- 
gros-Kundschaft“ unterhält. 
Gefl. Offerten sub H. K. 1052 an 
Rudolf Mosse, Hamburg, erbeten. 


Geſucht an jed. Orte Herren od. 
Damen, welche einen groß. Kon⸗ 
ſum⸗Artikel ohne viele Mühe verk. 
Abnehm. iſt jed. Haush., dauernde 
Kundſch. iſt ſicher. Der Artitel iſt 
auch mit jed. and. Geſch. zu ver⸗ 
einigen. Lohnender u. höchſt an⸗ 
ſtänd. Erwerb. Man wende ſich 
unt. M. 578 an die Bremer 
Annoncen⸗Expedition Joh. 
Holm, Bremen. 6133 


Dom. Zurawia 


bei Erin ſucht zum 1. Juli d. J. 
einen deutſchen, der polniſchen 
Sprache mächtigen, unverheira⸗ 
theten nicht zu jungen 6239 


Hof⸗Inſpektor. 
Derſelbe muß mit der Buchfüh⸗ 
rung vertraut ſein. Jährliches 
Gehalt 450,00. Meldungen zu 
richten an den Administrator 


emann. 


Eine tüchtige Verkäuferin, 
beider Landesſprachen mächtig, 
mit der Branche bekannt, findet 
vom 1. Junt evtl. auch früher 
gute Stellung bei 

Wilh, Neuländer, 
6359 Alter Markt 86. 

Gepr. Lehrerinnen und 
Kindergärtnerinnen ſucht drin⸗ 
gend die Schulagentur A. Fuchs, 
Zeipzie, Brüderſtr. 6. 


6373 


Als Stütze d. Hausfrau 


wird für ſofort ein nicht zu jun⸗ 
ges Mädchen aus guter Familie 
bei beſcheidenen Anſprüchen ge⸗ 
ſucht. Offerten unter E. 2396 
in die Expedition dieſer Zei⸗ 
tung. 6395 
Zur Vertretung der kranken 
nein u. leichten ſchriftlichen 
lrbeiten 6351 


ein Fräulein 


für den Beamtenhaushalt einer 
kleinen Stadt geſucht. Stelle kann 
dauernd werd. Familienanſchluß. 
. 


eh. Lebenslauf sub Z. 9 a. Exp d 3. 


Eine Frau od. ein Mädchen 
wird täglich etwa zwei Stunden 


Vormittags zur Aufwartung ver⸗ 
langt bei 


Boettcher, 
Wilhelmſtr. 6. Hof rechts, 2 Tr. 
Für mein Tuch⸗ und Manu⸗ 


facturwaarengeſchäft fu 
zum ſofortigen Antritt einen 


Lehrling 
mit guter Schulbildung. 


Louis Oelsner, 
Kurnik. 
Unter günſtigen Bedingun⸗ 


Tai wird für eine Drogen⸗ 


andlung 


* * 
ein Lehrling 
ſucht, der möglichſt ſchon einige 
eit gelernt hat. Offerten sub 


5347 F. f. 376 Exp. d. Ztg. 6376 Zeitung, Poſen, erbeten. 
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Zeigen hiermit ergebenſt 
an, daß unſer Geſchäft an 
allen Sonntagen, vom 1. 
Mai bis 26. September 
er. Nachmittags von 2 Uhr 
an, geſchloſſen ſein wird. 


ehr. Andersch. 
rn 


Hamburger dies⸗ 
jährige junge En⸗ 
ten, Gänſe, Kücken, 
Metzer Hühner, friſche 
Silber⸗ und Butter⸗ 
lachſe, lebende Hum⸗ 
mer, Zander, Oſten⸗ 
der Steinbutten und 
Seezungen, ungeſalze⸗ 
ner großkörniger Aſtra⸗ 
han = Caviar, friſcher 
Spargel und friſche 
Gurken. 


S. Samter jr. 
Prima Kegel und Kugel 


Annahme von Werthpapieren 
und geſchloſſenen Depots zur Aufbewahrung. 


An- und Verkauf von Werthpapieren. 
Convertirung und Vermittelung 


landſchaftlicher Pfandbriefsdarlehne. 
Posener landschaftliche 


Darlehnskasse. 
Poſen, im Landſchaftsgebände. 


Verein Posener Hausbesitzer. 

Die Verſammlung am 29. April findet 
im Reſtaurant Gürich, Alter Markt 
85, ſtatt. 


635 
Der Vorſtand. 
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FRANZENSBAD 


in Böhmen, 450 Meter über Ostsee. Directe Eilzugsverbindung 
(Schlafwagen) mit allen Hauptstädten des Kontinents. 
Saison vom I, Mai bis I. October. 

Alkalisch glaubersalzige Eisensäuerlinge von den mildesten 
bis zu den stärksten. Leichtverdauliche Stahlquellen, Mineral- 
und Stahlbäder, Kohlensäure-Gasbäder. Moorbäder aus dem 
berühmten Franzensbader salinischen Eisenmineralmoor, der an 


Heilwerth alle anderen Moore übertrifft. — (Frerichs, in allen Größen, ebenſo Croquet- 
Seegen u. A.) 1. Spiele, nur eigenes Fabrikat, em⸗ 

+; Vier grosse mustergiltige Badeanstalten, Kaltwassercur, pfiehlt Caesar Mann 6375 
Römisch-irische Bäder. Russische Dampfbäder, elektrische Bäder, @|_— 7 u 
Massage. 2985 N 

Heilanzeigen: Blutarmuth, fehlerhafte Blutmischung, Sierdrud-Vlpparate 

u allgemeine Ernährungsstörungen. Chronische Katarrhe i verih. Syſtemen, eigenes 
sämmtlicher Schleimhäute. Verdauungsschwäche und Fabrikat, 8 6374 


aesar Mann. 


Die Utensilien eines 
Fleiſcherlabens zu verkaufen 
Frledrichſtr. 3. 6391 


Für getr. Herrenſachen, bei. 
Fracks, zahlt die höchſten Preiſe 


Dig Groschowitze Portland-Coment-Fabriken*) 2 


rechts II. Beſtell. auf Poſtk. erb. 
empfehlen ihr weithin als Marke erſten Ranges 


. Maitrank 
renomm irtes Fabrikat unter 


en y 7 „ „ ER een ein a dlc 
Garantie für unbedingte Volümenbeſtändigkei n 
und höchſte Vindekraft 


Engrospreiſen 
Die Leiſtungsfähigkeit der Etabliſſements in 


Adolf Leichtenrit, 
Höhe von mehr als 


Heut en uU. e 
400,000 Normaltonnen Portland⸗Cement 


Ritterſtr. 39. 
pro anno geſtattet die prompteſte Ausführung auch 


der umfangreichſten Ordres. 6275 


Auf mein Grundſtück mit gang⸗ 
*) Vertreter für Poſen: 


barer Gaſtwirthſchaft, 7000 Mk. 
Herr A. Krzyzanowski, 


Hypothekenſchulden, ſuche 
in Poſen. 


Mark. 
Natürlicher 


ner Sauerbrunn. 


Expedition dieſ. Ztg. 
Altbewährte Heilquelle. 3086 
Vortrefflichstes diätetisches Getränk. 
Depots in allen Mineralwasser Handlungen. 


Brunnen-Direktion in Bilin, (Böhmen). 


chronische Stuhlverstopfung. Chronische Nervenkrankheiten. 
Chronischer Rheumatismus, Gicht. Chronische Exsudate. 
2 Frauenkrankheiten. Ausführliche Prospekte gratis. Jede 
Auskunft ertheilt bereitwilligst das Bürgermeisteramt als Kur- 
verwaltung. 


Kapitalien 
in jeder Höhe auf hieſige Grund⸗ 
ſtücke, guter Lage, gegen pupil⸗ 
lariſche Sicherheit, ebenſo Dar⸗ 
lehne hinter Bankgelder und auf 
Güter unmittelbar hinter Land⸗ 
ſchafts⸗Pfandbriefe, werden nach⸗ 
gewieſen durch 6028 
J. J. Kottwitz, 
Schuhmacherſtr. 6, gegenüber der 
Eiienbandlung T. Krzytanowski. 


Geld Darlehen in 2 Tagen, ſo⸗ 
fortige Erledigung. Off. an 


3 74 Avenue de St. Auen 
Beron, Paris, [6147 


a AR | 


Als Wäſcherin u. Plätterin 
in und außer d. Haufe empfiehlt 
ich Olejniezak, 


1 — u Ein ält. 2 B auer, mächtig d. 
Ein unverh. Haushälter beben unde crachen hucht bei 


& „.itelben Sar 6371 Grabenſtraße 4, Hof. 
wird ſof. gei. Berlinerſtc. 15, J.] beſcheid. An⸗ Sber⸗ Prim. wänſcht Stund. 
vird ſof. g nnn Verwalter DrerBrim, win 


zu erth. Off. T. De 18 voſtlag. 
Am 1. Mat eröffne 11 einen 


b. dgl. Stell. Poſtl. Oſtroroo M. L. O. 


stellen-Gesuche, 


die auc Nich ER ad 3 A iche 

Ein Landwirt h, 36 Dehmel, Victoriaſtr. 15. 6372 dt 2 

ſuche ich ner alt, e RER Wale can . 2 6393 
fig fie jede Being. EN u Große Gerberbr. 2 RS ; 

6366 pfohlen ſucht Stellung als Zur Konſervirung des —  — 


Zeints 


Wirthſchafts⸗ htbwolteite gegen 8 
Beamter eee 
oder 


Oberinſpector. 


Offerten unter F. R. 18 M 
an die Expedition d. Por. rende N ontheke, Marl! 37. 
Deen 


Für die Familie Ra- 
ins kn iſt ferner bei uns 
eingelaufen von: 

Matthies, Oberlandesgerichts⸗ 
gun 5 M., Adolph Griebſch 


In Summa 315,80 M., womit 
wir die Sammlung ſchließen. 


Exped. d. ⸗„Foſener Zeitung.“ 


eee 


Nr. 297. Freitag, 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.) 


* Zu den geſtern gemeldeten Vorfällen am Gerber: 
damm haben wir nach genaueren Ermittelungen Nachſtehendes zur 
weiteren Klärung mitzutbeilen. Die von uns angeregte Reviſion 
erfolgt thatſächlich bereits ſeit langer Zeit. Die Arbeit der dortigen 
Schutzmannſchaft iſt aber gen bei den weniger günſtigen Ver⸗ 
bältniſſen in dieſem Stadttheil eine ſehr anſtrengende und r 
und gerade an dem betreffenden Tage war es zufällig unmöglich ein 

chtsorgan abzuſtellen, da die geſammte Polizeimannſchaft 
anderweitig verwandt] werden mußte. Uebrigens war die Haupt⸗ 
a di die mit einem Steinwurf eine der beiden Damen traf, 

urch die Umſicht des eg Polizeikommiſſariats bereits er- 
mittelt, als wir die in Frage ſtehende Notiz brachten. Es iſt ein 
junges ſehr verkommenes Mädchen, gegen deſſen Mutter einmal 
das Ermiſſionsverfahren in einem der angeführten Dameß ge⸗ 
hörigen Haufe angewandt wurde, jo daß möglicherweiſe das Vor⸗ 
kommniß auf einen Racheakt von Seiten des Mädchens zurück⸗ 
uführen iſt. Immerhin haben unſere weiteren Informationen 
feſtgeſtellt, daß die Polzeibehörde auf die Vorgänge am Gerber⸗ 
damm ein wachſames 3 hat und ſoweit ihre Kraft dazu 
ausreicht, wie die ſchnelle Ermittelung der Schuldigen beweiſt, ihre 
Pflicht im vollſten Maße thut. Solche 11 e in einem ent⸗ 
legenen Rapon, deſſen ärmere Bevölkerung vielfach mit fragwürdigen 
Elementen durchſetzt iſt, ganz zu verhindern iſt natürlich auch der 
ſchärfſten Kontrolle unmöglich. Jedenfalls aber wird gerade zu 
der Zeit, in welcher ſich die meiſten Spaziergänger dort zu er⸗ 

hen pflegen, an polizeilicher Aufſicht kein Mangel ſein. Es braucht 
dich alſo noch Niemand wegen einzelner unliebſamer Vorkommniſſe 
vom Beſuch des Gerberdamms abſchrecken zu laſſen. Auch wir 
baben unſere erſte Notiz nur darum gebracht, größerem Unfug 
vorbeugen zu helfen und der a Revierpolizei eine bereit- 
willige und thatkräftige Unterſtützung in allen Kreiſen des Publi⸗ 
kums zu ſichern. . 

n. Mittelſchulprüfung. Von den fünf Kandidaten, welche 
ſich in dieſen Brenn der Prüfung für Mittelſchulen unterzogen, 
haben vier Kandidaten dieſelbe beſtanden. Drei Lehrer waren aus 
der Provinz, einer aus der Stadt Poſen. 

br. Verſuchter Selbſtmord. Geſtern gegen Abend ſuchte 
ſich in dem Abflußgraben zwiſchen der C Fin dem Vorſlutb⸗ 
Seele gerade an dex Stelle, an welcher Mittags, wie an anderer 


telle mitgetheilt, eine männliche Kindesleiche gefunden war, ein A 


Dienſtmädchen aus Jerſitz zu ertränken. Ihr Vorhaben war jedoch 
bemerkt worden und wurde durch mehrere zufällig in der Nähe be⸗ 
findliche Perſonen vereitelt, worauf das lebensüberdrüſſige Mädchen 
durch einen Schutzmann ihrer Dienſtherrſchaft in Jerſitz wieder 
zugeführt wurde.] We 
br. Gefundene Kindesleiche. Geſtern Mittag wurde in 
dem Abſchlußgraben zwiſchen der Cybina und dem Vorfluthgraben 
die Leiche eines drei bis vier Monate alten Kindes männlichen 
Geſchlechts ohne jede Kleidung gefunden und nach der Leichenhalle 
des ſtädtiſchen Krankenhauſes geſchafft. Die Hirnſchale der Leiche, 
welch letztere außerdem eine am Halſe ſichtbare Wunde hatte, war 
eſpalten. Ob dieſe Wunden dem Kinde in verbrecheriſcher Abſicht 
Lelgebracht ſind, wird die eingeleitete . und die Obduktion 
ergeben. Die Leiche hat bereits mehrere Tage im Waſſer gelegen. 
br. Kleine Mittheilungen. Der heftige Wind, welcher 
am Dienſtag wehte, hat in der Wieſenſtraße einen Holzſchuppen 
und einen an die Straße grenzenden Holzzaun umgeworfen. — 
Geſtern Vormittag zwiſchen 9 und 10 Uhr batte ein Kutſcher aus 
Jerſitz ſeinen mit Dünger beladenen Wagen in der Friedrichſtraße 
kurze Zeit Ne Aufficht ſtehen laſſen. Die beiden vor demſelben 
eſpannten Pferde gingen nun plötzlich durch und fuhren mit dem 
agen alsbald —— gegen eine auf dem Königsplatz ſtehende 
Laterne, daß dieſelde umſtürzte. — Geſtern Vormittag brach 
in der Krämerſtraße an einem mit Kolonialwaaren ſchwer beladenen 
Wagen die Vorderachſe. Der Wagen mußte in Folge deſſen 
umgeladen werden und der Verkehr blieb an dieſer Stelle etwa 
eine Viertelſtunde 2 beſchränkt. — In der Wronkerſtraße ent⸗ 
ſtand geſtern Mittag bald nach 12 Uhr ein größerer Menſchen⸗ 
auflauf dadurch, daß ein hieſiges auf der Walliſchei wohnhaftes 
Ebepaar eine Fleiſcherfrau überfiel und durchprügelte. Exit durch 
einen Schumann konnte die Ruhe wiederhergeſtellt werden. — 
In der Judenſtraße entſtand Nachmittags 5 Uhr ein Auflauf 
dadurch, daß ſich zwei Arbeiter prügelten. Beide find zur Be⸗ 
ſtrafung angezeigt worden. 0 
Durch ein Inſerat in unſerer heutigen Nummer werden 
die nüchſten Verwandten eines Rentiers Carl Julius Brieſe 
aufgerufen, der zu Filehne mit Hinterlaſſung eines Vermögens 
von mindeſtens 90 000 M. geſtorben iſt. Es handelt ſich in erſter 
Reihe um den Vater des Erblaſſers, der vor Jahren nach Ruß⸗ 
land ausgewandert iſt, eventuell aber um Stiefgeichwiiter des 


ENTE: Bisher find nur entferntere Seitenverwandte deſſelben 
eſtgeſte 

r. Ernennung. Landgerichtsrath Hahn in Graudenz 
iſt den „N. W. M.“ zufolge zum Landgerichtsdirektor in O ſtro wo 
ernannt worden. 

r. Bafante Stellen für Militäranwärter. Im Bezirk der 
vierten Divifion: Zum 1. Mai d. J. beim Poſtamt Brom⸗ 
berg die Stellen von 3 Poſtpacketträgern mit je 700 M. Gehalt, 
welches bis 1100 M. ſteigt, und 180 M. Wohnungsgeldzuſchuß. — 
Nack 1. Mai d. J. beim Poſtanmt Gneſen die Stelle eines Poſt⸗ 

acketträgers mit 700 M. Gehalt, welches bis 1100 M. fteint, 
und 144 M. Rein fe uſchuß. — Sofort beim Garniſon⸗ 
Bauamt Gneſen die Stelle eines Bauwächters für den Neubau 
eines Kavallerie-Kaſernements auf die Dauer von ca. 7 Monaten; 
2 M. Tagegelder; Geſuche ſind dem Garniſon⸗Bauamte Gneſen 


einzureichen. — Zum 1. Mai d. J. beim Poſtamt In o wir az la w 
die Stelle eines Poſtpacketträgers mit 800 M. Gehalt, welches bis 
1100 M. ſteigt, und 144 M. uſchuß. — Sofort beim 


l 
Eiſenbahn⸗Betriebsamt Bromberg die Stellen von 4 Weichen⸗ 
ſtellern mit je 800 —1200 M., nebſt tarifmäßigem Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß oder freie Dienſtwohnung. 

»Preußiſche Klaſſenlotterie. Die Einlöſung der Looſe der 
vierten Klaſſe der 186. königlich preußiſchen a ne muß 
unter Vorlegung der Looſe 3. Klaſſe bei Verluſt des Anrechts bis 
zum 12. Mai, Abends 6 Uhr, erfolgen. 

* Kombinirte Rundreiſekarten. Vom 1. Mai cr. ab ſteht 
eine Neueinrichtung der neuen Ausgaben für die kombinirten 
Rundreiſekarten bevor. Die alten Ausfüllkarten treten von da ab 
außer Kraft. Das neue Formular enthält einige Rubriken mehr 
mit Rückſicht auf die Zuläſſigkeit von Unterbrechungen im An⸗ 
ſchluß für Dampfſchifffahrten bezw. den überſeelſchen Verkehr. Im 
großen Ganzen find für die Reiſenden bei Benutzung der Rund⸗ 
d bedeutende Erleichterungen geſchaffen, und wir rathen 
daher, ſich mit der Einrichtung der neuen Ausfüllkarten rechtzeitig 
vertraut zu machen. 

* Fahnenflüchtiger Soldat. Der Grenadier Joſeph Ma⸗ 
tecki der 6. Kompagnie Grenadier⸗Regiments Graf Kleiſt von 
Nollendorf (1. Weſtpreußiſches) Nr. 6 iſt ſeit 15. April 1892 fahnen⸗ 
flüchtig. Das Kommando des II. Bataillons genannten Regiments 
erſucht, den Matecki feſtzunehmen und ſeinem Truppentheile wieder 
zuaufübten. Beſchreibung: Joſeph Mateckt, geb. 22. Okto⸗ 

er 1869 zu Wreſchen, Kreis Wreſchen, Regierungsbezirk Poſen, 
kath., Profeſſion Schuhmacher, Größe 1,60° Meter, Haare und 
ugenbrauen ſchwarz, Stirn flach, Naſe ſpitz, Mund und Kinn ge⸗ 
wöhnlich, Zähne voll, Geſichtsbildung normal, Geſichtsfarbe geſund 
(bräunlich), Geſtalt ſchlank, lune deutſch und polniſch, beſondere 
Kennzeichen: Narbe an der linken Bruſtſeite, linke Schulter etwas 
öher. Bei ſeinem Weggange war Matecki mit eigener Mütze, 
affenrock 3., Tuchhoſe und Halsbinde 4. Garnitur, eigenen Stie⸗ 
feln, eigenem — 7 — und einem Seitengewehr Nr. 71 bekleidet. 
„„BVerurtheilte Deſerteure. Der zur Dispoſition der Erſatz⸗ 
behörden entlaſſene Musketier Stanislaus Mielcarek vom Be⸗ 
irkskommando Poſen, geb. 11. April 1869 zu Sobota, Kreis Poſen 
Weſt, früher bei der 3. Komp. Infanterie. Regiments Nr. 137, und 
der Grenadier Karl Fritz Schüler der 5 Kompagnie Grenadier⸗ 
Regiments Graf Kleiſt v. Nollendorf (1. Weſtpr.) Nr. 6, geboren 
31. Januar 1870 zu a nn find durch kriegsgerichtliches Er⸗ 
kenntniß vom 13. April, beſtätigt am 16. April 1892, in Abweſen⸗ 
heit für Deſerteure erklärt und zu einer Geldſtrafe von 200 Mark 
verurtheilt worden. 


R. Stadtverordneten ⸗Sitzung. 
Poſen, 27. April. 

Anweſend ſind die Stadtverordneten: Anderſch, Asmus, Bach, 
Borchert, Brodnitz, Dr. v. Dziembowski, Fontane, Förſter, 
Herzberg, Dr. Hirſchberg, Hugger, 18 ran, udler, 
Kirsten, Dr. Lewinski, Lißner, Manheimer, Prausnitz, Schleyer, 


Türk und Mir, 

Der Magiſtrat iſt vertreten durch den Exſten Bürgermeiſter 
Witting, Bürgermeiſter Künzer Stadtbaurath Grüder, und di 
le Dr. Gerhardt, Dr. Bail, Kronthal, Schweiger und 

aeckel. 

Den Vorſitz führt der Stadtverordnete Fontane. 

Der Vorſitzende bringt ein Anſchreiben des Magiſtrats vom 
23. April zur Kenntniß der Verſammlung, worin es beißt: Das 
in der Stadtverordnetenſitzung vom 11. März d. J. angenommene 
Gemeinde⸗Steuerregulativ hat in einzelnen Punkten nicht die 
Beſtätigung des Bezirksausſchuſſes erhalten. Es ſind namentlich 
die Beſtimmungen bezüglich der Nachforderungen, wie ſie aus den 
88 66 und 67 und 80 des Staatseinkommenſteuergeſetzes in das 
Regulativ übernommen waren, als zur Beſtätigung nicht geeignet 
erachtet worden. Bei der Ausſichtsloſigkeit auf eine Aenderung 
des Ablehnungsbeſchluſſes hat der Magiſtrat von der Einlegung 


” 


Beilage zur Poſeuer Zeitung. 20 Ai 19. 


des Rechtsmittels gegen die Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes 


abgeſehen und er will zur Zeit von dem Erlaß eines neuen 
Regulativs überhaupt abſehen, da eine Aenderung der Kommunal⸗ 
Steuergeſetzgebung bevorſteht und deshalb das geltende Regulativ 
in Verbindung mit dem jüngſt erlaſſenen Nachtrag zu demſelben 
bis dahin dem Bedürfniſſe genügt. Die von den beiden ſtädtiſchen 
Be eingeſetzte gemiſchte Kommiſſion befürwortet dieſes 
orgehen. 5 
Ueber die Vorlage des Magiſtrats betreffend 
die Reorganiſation der ſtädtiſchen Feuerwehr 
berichtet hierauf Stadtv. Dr. Lewinski. Referent führt aus: 
Die vom Magiſtrat der Verſammlung 8 Reorganiſation der 
euerwehr unterbreiteten Vorſchläge ſeien pr Theil auf die 
rfahrungen bei Gelegenheit des letzten Brandes zurückzuführen, 
zum Theil erfolgten ſie aus vorbereitenden Erwägungen, er 
bereits früher in dieſer Angelegenheit ſtattgefunden hätten. 
Vorſchläge gingen dahin, einmal die Schlagfertigkeit der Feuerwehr⸗ 
mannſchaften zu erhöhen, und ſodann die Rettungsmittel bereit zu ſtellen, 
welche eine größtmögliche Leiſtungsfähigkeit verbürgen. Die ſtädtiſche 
euerwehr zähle zur Zeit 30 aktive Feuerwehrmänner und 20 
Reſerxvemannſchaften. Von den 30 aktiven Mannſchaften befinde 
ſich immer die Hälfte auf Nachtdienſt. Nach Abrechnung von 
3 Mann für einzelne Poſten blieben des Nachts 8 Mann auf der 
3 am Kämmereiplatze und 4 Mann gingen mit einer 
pritze nach der Schrodkawache, wo ſie von 
Morgens 6 Uhr verblieben. Nach dem Ausbruch eines Brandes 
rücke ſofort von der Zentrale aus zunächſt eine Handſpritze oder 
eine e aus, welche mit dem erforderlichen Geräthe zur 
Rettung von Menſchen verſehen ſei; eine Spritze könne aber nur 
6 Mann aufnehmen. Nun ſei angeregt worden, die Schrodkawache 
aufzuheben und ſie der Zentralſtelle zuzutheilen. Der Magiſtrat 
befürworte dieſen Vorſchlag jedoch nicht, er empfehle vielmehr, die 
Schrodkawache beizubehalten und die Kaſernirung der üb 
Mannſchaften vorzunehmen. Seitdem man das Grundſtück Sapieha⸗ 
platz Nr. 10 habe, ſei es ſehr wohl möglich, dort 20 Mann unter⸗ 
zubringen, jo daß man dann für die Nacht nicht blos die Salfe, 
ondern die geſammte Mannſchaft zur Stelle haben würde. e 
inanzlommiſſion erachte dieſe Maßregel für ſehr zweckmäßig und 
abe ſich faſt einſtimmig für dieſelbe entſchieden. Mit dieſer Kaſer⸗ 
nirung könne ſchon zum 1. Juni vorgegangen werden, wenn den 
jetzigen Inhabern die Wohnungen zum 1. Mai gekündigt würden. 
Bei 21 Wohnungen, die jetzt 3720 Mark brächten, würde ſich in- 
folge der billigeren Abgabe ein Ausfall von 720 M. ergeben. Die 
Vorlage des Magiſtrats verlange ſodann eine Vermehrung 
des Feuerwehrperſonals um 4 aktive und 8 Reſervemann⸗ 
ſchaften, ſo daß die Feuerwehr alsdann aus 34 aktiven und 28 
Reſervefeuerwehrleuten beſtehen würde. Die jährlichen Koſten für 
4 aktive Feuerwehrmänner mit 3200 M. würden ſich aber um 
2000 M. vermindern, welche die Waſſerwerke für Spülarbeiten 
verausgeben und welche Arbeiten durch die 4 neuen Leute über⸗ 
nommen werden könnten. Zu dieſen laufenden Mehrausgaben von 
1200 M. kämen dann noch für die 8 Reſervemänner 80 enſt⸗ 
kleidung 1 0 pro Mann, und Uebungsentſchädigungen, zuſammen 
6-70 M. Die Finanzkommiſſion habe ſich über dieſen Antrag 
ſowie über einen weiteren, welcher die Einrichtung einer elek⸗ 
triſchen Glockenanlage nach den Quartieren der Reſerve⸗ 
erg are he durch welche dieſelben alarmirt werden 
önnten, betreffe, noch nicht ſchlüſſig gemacht, dieſe An 
vielmehr mit Rückſicht auf anderweite Vorſchäge, we 
einer genauen Prüfung nach der techniſchen und finanziellen 
Seite erfordern, einer Unterkommiſſion zu e 
ſchloſſen, welche nach eingehender Prüfung darüber berichte 
fol. Dagegen ſei die Kommiſſion ſchon jetzt mit der An⸗ 
ſchaffung eines Mannſchaftswagen einverſtanden, der 
13 Mann und außerdem alle nothwendigen Rettungsapparate und 
Geräthſchaften ſofort an Ort und Stelle zu ſchaffen beſtimmt ſei. 


Das vorhandene Material an Wagen und Spritzen ſei nicht ge⸗ 5 


eignet, um eine größere Anzahl von Mannſchaften ſchnell zur 
Brandſtelle zu bringen. Der Tenderwagen, welchen die Feuer⸗ 
wehr neben 4 Handſpritzen und 3 Dampfſpritzen beſitze, ſei für 
dieſen Zweck nicht zu verwenden. Die einmalige Ausgabe würde 
bis 2500 M. betragen. Es ſei ferner der Uebelſtand zur Sprache 
gekommen, daß bei Tage, wenn die Marſtallpferde ſich aus⸗ 
wärts auf Arbeit befinden, der Feuerwehr nur ein Geſpann zur 
Verfügung ſtehe. In dringenden Fällen müſſen dann am 
wie es häufig Ne Droſchkenpferde zabgeſträngt werden, 
Mannſchaften oder Geräthe zur Brandſtelle zu fahren. 
ſolcher Zuſtand ſei mißlich, die Finanzkommiſſion empfehle 
willigung des zweiten Geſpannes und der Koſten von 2200 M. 
In Betreff einer Schiebeleiter habe der Magiſtrat ſchon vor 
dem Brande in der Louiſenſtraße bei verſchiedenen Verwaltu 
Erkundigungen über die Brauchbarkeit dieſes Rettungsmittels ein⸗ 
ezogen. Die Auskünfte lauteten aber noch ſehr unbefriedigend 
elbſt Berlin, das eine Schiebeleiter für 7900 M. angeſchafft babe, 
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Eine Entführung. 
Novelle von Alexander Römer. 

122. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 

Sie ergriff Berthas Hand und ſagte leiſe, in flehendem 
Tone: „Sie find Helmuths Schwefter, o bitte, jagen Sie mir, 
für wen hält man mich hier, und iſt Ihr Bruder verheirathet?“ 

„Nein — nein — o Gott! nein, denken Sie nicht mehr 
daran, es war alles Unſinn, gräßlicher, toller Unſinn.“ Bertha 
lachte ſo heiter und unbefangen, Serafina glaubte noch immer 
unter dem Einfluß eines Spuks grauſamer Kobolde zu 
ſtehen, ſie hatte doch gehört — und noch eben, von der an⸗ 
dern Schweſter — a 

Auch Marie ſtand da wie eine Salzſäule und begriff 
abſolut nichts. Jetzt kam Helmuth mit den Eltern aus dem 
andern Zimmer. Endlich, endlich hatte er dieſen unſeligen 
Irrthum aufklären, die Herzen der aufgebrachten Eltern ent⸗ 
laſteu können. Beinahe wäre die Mutter jetzt noch in Ohn⸗ 
macht gefallen, ſie hatte erſt gar nicht verſtehen wollen und 
behauptete noch, ihr Kopf ſei wie auseinander geriſſen. Von 
ſolchem Wirrwarr habe doch keine Chriſtenſeele einen Begriff. 
Man werde ja von einem Schrecken in den andern gejagt; 
was ſie mit der Serafina Woeſt hier ſolle, ihrer albernen 
Schweſter Meluſine Kind, das wiſſe ſie auch noch nicht. Und 
die ſei auch ihrer Mutter fortgelaufen? Ob denn das Mode 
würde in ner Welt? 

Der alte Geheimrath hatte aufgehört zu trommeln. Er 
ging jetzt mit großen Schritten auf und ab im Gemach. Hm 
— na, gottlob — das Schwerſte war ja gnädig abgewendet, 


mit dieſem kleinen Weſen war wohl fertig zu werden — denn 
daß der Junge von einer tollen Liebe ſofort in eine zweite 
überſprungen, ſei ja wohl nicht anzunehmen. Aber freilich, 
eine ungewöhnliche Empfänglichkeit für ſchöne Mädchen und 
abenteuerliche Fahrten ſchien er zu beſißen. Der alte Herr 
ſchaute jetzt hinein ins andere Zimmer. Da ſaß ſie ja auf⸗ 
gerichtet blaß wie eine Lilie und in der Haltung einer Ge⸗ 
knickten. Man mußte ſie jedenfalls beherbergen und ſehen, 
was an ihr war. Wenn die Frauenzimmer nur nicht immer 
gleich in Ohnmacht fallen wollten, ſeine Alte ſchien auch noch 
Miene dazu zu machen. . 

„Komm, Helmuth, dann mache ein Ende“, ſagte er, „stelle 
uns Deinen Schützling vor und dann wollen wir eine Taſſe 
Kaffee trinken.“ Auguſte hatte inzwiſchen die dampfende Kanne 
und friſches Gebäck gebracht und das duftete jetzt verheißungs⸗ 
voll in ſeine Naſe. 

Die Geheimräthin ſtützte ſich noch auf den Arm ihres 
Sohnes und muſterte nun das Kind ihrer Schweſter und 
— plebejiſchen Gatten. Hm — mehr als zu erwarten 

ar. 


Der Geheimrath ſtreichelte die blaſſen, noch immer kalten 
Wangen des verſchüchterten kleinen Dinges, wie er ſie jetzt bei 
ſich nannte, und meinte gutmüthig: „Haſt einen ſchlechten 


Empfan gehabt, Kleine, kamſt aber auch zu gar zu unge⸗ 
legener Zeit. Sollſt erſt ausſchlafen, dann wollen wir weiter 
reden. Jetzt ſind wir wohl ſämmtlich müde.“ 


Die Geheimräthin umarmte Serafina und küßte ſie. 
„Helmuth hätte es auch gleich ſagen können, wer Du 


ſeiſt“, meinte ſie, „er hätte uns viel Aufregung erſpart.“ 


Serafina neigte ſich über die Hand der Tante und küßte 
fie mit viel natürlichem An ſtand, man hieß fie willkommen, 
gezwungen — ihr war noch ſehr weh. 

Dann ſaß man um den Frühſtückstiſch in einſilbiger 
Unterhaltung und allſeitig matter und beklommener Stimmung. 


Serafinas Glieder zitterten noch, und ihr armer Kopf war 


ſehr ſchwach. Sie wagte kaum aufzuſehen, fie hatte eine je 
große Angſt, Helmuths Blick zu begegnen. 

Helmuth, der ihr ſo fern gerückt, war ihr zweifelhaft 
und unklar geworden. Sie wahr ſehr froh, als man aus⸗ 
einander ging, und jeder ein paar Stunden Ruhe für 
beanſpruchte. 


* * 
* 


Faſt ein Monat ift verfloſſen. Die Wirren in dem ſonſt 


ruhigen und friedlichen Familienkreiſe des Geheimraths Lind⸗ 


ſpohn haben ſich geordnet. Ein jeder geht wieder ſeinen Ge⸗ 
ſchäften nach. Serafina ift eine aufgezwungene Hausgenoffin, 
wenigſtens betrachtet ſie ſich ſelber durchaus ſo. Man iſt ja 
freundlich gegen ſie, aber ſo recht warm iſt man is 
noch nicht geworden. Sie hat am Tage nach ihrer A 

eine lange Unterredung mit der 

Gründe ihrer ungehörigen Flucht aus dem Hauſe der 
dargelegt, und 
auf eine ſtreng ermahnende und tadelnde Rede vorbereitet, 
das junge Kind bewundern, ja ihr bedingungsweiſe Recht geben 
müſſen. Ausgeſprochen hat ſie das indeß unter ſehr kühlem 
Vorbehalt. 


Abends 8 Uhr bis 


Tante gehabt, ihr beſonnen 
und mit einer anerkennenswerthen Feſtigkeit und Ruhe die 


a Mutter 
Frau Geheimräthin hat, obgleich ſie ſich 


4 
12 
* 


erachte bieſelde nech nicht 
nilern und Fabri 
Aus dieſem Grunde habe auch 


einen Mannſchaftswagen und ein zweites 
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für vollkommen und ſtehe mit Tech⸗ 

anten wegen ihrer Verbeſſe in Verbindung. 

die hieſige könig Regierung wohl 

ihre Abſicht, eine Schiebeleiter für das eine egierungsgebäude 

zu beſchaffen, ſeiner Zeit aufgegeben. Referent empfiehlt hiernach 

an Zeit die Kaſernirung der Feuerwehrmannſchaften im Grund⸗ 

cke Sapiehaplatz Nr. 10, die * der Koſten für 

eſpann. Die Vor⸗ 

berathung der übrigen Anträge tft den Stadtv. Brodnitz, Herzberg 
und Dr. Lewinski als Unterkommiſſion übertragen. 

Stadtv. Brodnitz erklärt ſich mit der Kaſernirung der 
euerwehr einverſtanden, ebenſo will er den Mannſchaftswagen 
ewilligen. Die Ausgabe von 3200 Mark für Vermehrung der 

Löſchmannſchaften möge man indeß umgehen. Durch Heranziehung 
der freiwilligen Feuerwehr werde man ausreichende Kräfte er⸗ 
halten. Der Rettungsverein jet bereit, die Schrodkawache zu über⸗ 
nehmen für eine Entſchädigung von 2 Mark pro Nacht oder 720 
Mark jährlich. Ebenſo könne er das zweite Geſpann für den Tag 
nicht bewilligen. Die Marſtallpferde würden den vollen ein⸗ 
geſtellten Bekrag koſten, da das Geſpann nicht arbeite. 

Erſter Bürgermeiſter Witting: Für die 9 den 
Mannſchaftswagen und das zweite Geſpann habe die Ach der 
kommiſſion geſtern die Mittel einſtimmig bewilligt. Be ich der 
Vermehrung des Feuerwehr⸗Perſonals ſei vom Magiſtrat ſelbſt 
empfohlen worden, eine Unterkommiſſion zu wählen. Er meine, 
daß es wünſchenswerth ſei, über dieſe Dinge, ſoweit Einhelligkeit 
herrſche, nicht erſt ne zu debattiren, ſondern die Vorſchläge ein⸗ 
fach zu genehmigen. Die Ausführungen des Vorredners über die 
Verwendung der Feuerwehrmannſchaften im Dienſte der Waſſer⸗ 
werke beruhten auf einer irrigen Annahme Es handele ſich hier 
nicht um eine bloße Straßenſpülung, ſondern um die Reinigung 
der Straßen, von denen manche Zuſtände aufwieſen, die nicht 
geduldet werden könnten. Es ſollten hierzu auch nicht vler Mann, 
ſondern eine größere Anzahl Verwendung finden. Die Anſicht be⸗ 
züglich des Geſpannes habe er ſchon in der Kommiſſion zu wider⸗ 
legen geſucht. In den meiſten Fällen werde neben dem Mann 
een die Dampfſpritze ſofort hinzugenommen werden müſſen, 

as zweite Geſpann ſei daher durchaus nothwendig, ja die Ver⸗ 
mehrung der Geſpanne für die Feuerwehr ſei vielleicht das Aller⸗ 
nothwendigſte von allem, was man durchführen müſſe. Er bitte 
daher dringend, die Kommiſſionsvorſchläge anzunehmen. 

Stadtv. Kirſten erſucht ſowohl für den Wagen, wie für das 
Geſpann zu ſtimmen. Bei einem Brande handele es ſich eben um 
Minuten, die durch den Mangel an Geſpannen verloren geben 
würden. Wenn das 2. Geſpann auch nicht pekuniären Vortheil 
bringe, es komme doch dem ganzen ſtädtiſchen Intereſſe zugute 
Auch dem ganzen Pferdeſtand komme es zugute, wenn ein Geſpann 
vorhanden ſei, das einen Tag ausruhen könne. 8 

Stadtv. Herzberg hält das 2. Geſpann gleichfalls für das 
Wichtigſte. Bei größeren Bränden müſſe man eben viel Mann⸗ 

— bu zur Stelle haben. Nun meine er, es ſei ein Wagen vor⸗ 

anden, der zum Mannſchaftstransport geeignet ſei, wenn er bequemere 
Sitze erhalte. Dann ſpreche er noch den Wunſch aus, der Ver⸗ 
ſammlung Gelegenheit zu geben, einer Exerzierprobe der Feuerwehr 
beizuwohnen. ] 

Stadtv. Lißner beantragt, die Nachtwache der Feuerwehr 
ſchon von jetzt ab um 4 Mann zu verſtärken. Dem Wunſche des 
Herrn Herzberg ſchließe er ſich an und bitte noch, die Feuerwehr⸗ 
— durchweg mit der Behandlung des Hydranten vertraut zu 
machen. 

Stadtv. Prausnitz äußert ſich namentlich über die Auswahl 
der Feuerwehrleute und meint, man habe hierbei nicht immer den 
eigentlichen Beruf der Leute, die Rettung von Gut und Leben des 
Nächſten, im Auge gehabt, ſondern mitunter habe mehr die Geſchick⸗ 
lichkeit in gewiſſen Handwerken den Ausſchlag gegeben. Da der 
Beruf des Feuerwehrmannes vorzüglich Muth, Geſchicklichkeit in 
der Handhabung der Geräthe ꝛc. erfordere, meine er, es ſei richtig, 
bei der Auswahl diejenigen Berufsarten zu berückſichtigen, welche 
dieſe Eigenſchaften ausbilden, alſo Maurer, Schornſteinfeger und 
Dachdecker heranzuziehen. Dann frage er, ob es ausreichend ſei, 
wenn die verantwortliche Stellung eines Kommandeurs der Feuer⸗ 
wehr nur mit einer einzigen Kraft beſetzt ſei? 

Stadtv. Dr. Lewinski erwidert, es ſei leicht, hier eine große 
Anzahl Wünſche in Bezug auf die Feuerwehr zum Ausdruck zu 
bringen, und es werde ſehr viel geſprochen und angeregt, aber es 
ei ſchwer Alles zu erfüllen. Die größte Tüchtigkeit und Disziplin 

er Leute in den Exerzitien verbürge noch nicht, daß ſie auch bei 
außergewöbnlichen Gelegenheiten den Erwartungen entſprechen 
würden. Ein ſicheres Urtheil könne nur Jemand abgeben, der ſelbſt 
im Feuerwehrberufe fachmänniſch ausgebildet ſei und die Haltung 
der Mannſchaften im Feuer beobachte. Man dürfe ſich nicht von 
ungewiſſen Empfindungen leiten laſſen, die leicht trügeriſch ſein 
können. Jedenfalls werde man aber auch den Anregungen bezüglich 
der Perſonenfragen in der Kommiſſion ſo weit als möglich näher 
treten. Was Herr Herzberg als Mannſchaftswagen bezeichnet habe, 
ſei der zum Nachfahren der Geräthe und Kohlen beſtimmte Tender⸗ 
wagen, der ſich zur ſchnellen Beförderung von Mannſchaften nicht 
eigene. Herrn Lißner bemerke er, die Mannſchaften würden all⸗ 
mählich alle bei der Waſſerleitung beſchäftigt, ſo daß ſie mit dem 
Hydranten wohl beſcheid wüßten. 
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Erſter Bürgermeiſter Witting giebt die Erklärun 
K der Fact vor Mitgliedern der Verſamm ng ha 
on in dieſer Woche ſtattfinden ſollen, die Ausführung jet aber 
durch den inzwiſchen zuſammengetretenen Provinzial = 18 
unmöglich geworden. Daſſelbe werde aber unmittelbar nach Schlu 
des Landtages ſtattfinden. 
Hierauf werden die Anträge der Kommiſſion, ſowie der Antrag 
Liſſner angenommen. 
Erſter Bürgermeiſter Witting: Die Berathung am 17. Fe⸗ 
bruar d. J. über die Ueberſchreitung der Ausgaben beim Etat der 
Gas- und Waſſerwerke habe zur Einſetzung einer Kommiſſion ge⸗ 
führt, welche dieſe Angelegenheit unterſuchen ſollte. Bis heute, 
27. April, ſei eine Berathung derſelben noch nicht erfolgt. Soweit 
dem Magiſtrate bekannt, habe die Kommiſſion eine Sisung ab⸗ 
1 welche beſchloß, das geſammte Material einzufordern. 
ieſes ſei der Kommiſſion unverzüglich am andern Tage übergeben 
worden. Er halte ſich für unbedingt verpflichtet, die dringende 
Bitte auszuſprechen, daß die Kommiſſion ihre Arbeiten möglichſt 
beſchleunigt und bald beendigt. Denn thatſächlich läge die Sache 
jo, daß zwei Mitglieder der Stadtverordneten⸗Verſammlung ſeit⸗ 
dem an den Sitzungen der Direktion der Gasanſtalt bezw. der 
Stadtverordneten-Verſammlung grundſätzlich nicht theilnehmen. 
Es liege daher weder im Intereſſe der Verſammlung noch der 
— wenn dieſe leidige Sache monatelang hingezogen 
werde. 
Stadtv. Bach theilt mit, der Vorſitzende der Kommiſſion habe 
zu morgen Donnerſtag eine Sitzung angeſetzt. Nachdem noch ver⸗ 
ſchiedene Mitglieder der Verſammlung zu dieſer Angelegenheit ge⸗ 
ſprochen, wird dieſelbe verlaſſen. 
Ueber die Bewilligung der Koſten für die Ver⸗ 
längerung der Gas⸗ und Waſſerleitung vom Ber⸗ 
liner Thor nach dem Grundſtücke des jüdiiden 
Krankenhamſes vor dem Königsthore berichtet 
Stadt v. As nus. Die jüdiihe Synagogengemeinde beabſichtige 
auf dem vor dem Königsthore erworbenen Terrain ein Kranken⸗ 
und Siechenhaus zu errichten und beantrage der Magiſtrat, dort 
hin die Gas- und Waſſerleitung zu verlängern. Die Waſſerleitung 
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werde zugleich für den Spielplatz links vom Königsthor benutzt 
werden können. Die Vorlage des Magiſtrats enthalte zwei Pro⸗ 
jekte: Die Leitung vom Königsthor aus erfordere 7310 M. Koſten, 
und die Leitung vom Berliner Thor 11850 M. Hierzu komme die 
Bewäſſerung des Spielplatzes mit 230) M. Die Baukommiſſion 
empfehle beide Rohrlegungen, obwohl ſie das Gas nicht für fo 
dringend nöthig halte. Dann ſei die Kommiſſion dafür, die Rohre 
von der Hauptleitung des Berliner Thores abzuzweigen, weil die 
Leitung vom Königsthor ſich wahrſcheinlich bald als minimal ex: 
weiſen würde. Die Leitung vom Berliner Thor bis zum Spiel⸗ 
platze ſolle mit zehn Hydranten verſehen werden, von welchen aus 
gleich die Sprengung der Glaciswege erfolgen könne. Es würden 
dadurch drei Arbeitskräfte erſpart werden, nach des Referenten 
Meinung allerdings nur eine Kraft. Nach dem umfangreichen Er⸗ 
läuterungsbericht zur Vorlage würden 2000 ebm Gas und 1500 
cbm Waſſer erfordert werden, welche 590 Mk. einbringen, während 
die Produkttonskoſten ſich auf 420 M. beliefen. Für einen Spreng⸗ 
arbeiter der Glaciswege mit Handwagen wären noch 144 M. be⸗ 
rechnet, die Bewäſſerung des Spielplatzes belaufe ſich auf 2300 
Mark. Die Kommiſſion empfehle die Annahme der Magiſtrats⸗ 
vorlage. Pexſönlich vermiſſe er in der Vorlage die dauernden 
Koſten für die Unterhaltung der Anlagen des Spielplatzes und für 
den Waſſerverbrauch. Dieſe Koſten würden ganz bedeutende ſein. 
Zur Feſtſetzung der dauernden Koſten beantrage er Rückverweiſung 
der Vorlage an den Magiſtrat, im Uebrigen empfehle er Bewilli⸗ 
gung von 11850 Mt., 2300 Mk. abzüglichlich 700 M., welche er 
abzuſtreichen wünſche. 42 * 

Stadtv. Kirſten tritt für die Vorſchläge der Baukmmiſſion 
en. Stadtv. Brodnitz beantragt die Verweiſung an die Finanz⸗ 
kommiſſion zur Prüfung der dauernden Ausgaben. 

Erſter Bürgermeiſter Witting führt aus, dieſe Vorlage ſei 
auf das Eingehendſte und Sorgfältigſte vorbereitet. Mit dem 
Synagogenvorſtande ſeien genaue Vereinbarungen getroffen. Der 
Magiſtrat fordere von demſelben einen Minimal⸗Gaskonſum von 
2000 cbm, außerdem 160 M. jährlich als Verzinſungsrate. Letztere 
habe der Vorſtand bewilligt. Redner bittet ſchließlich, die Vorlage 
nicht in veränderter Geſtalt an das Plenum zu bringen. 

Stadtrath Jäckel: Die Berathung der Vorlage laſſe ſich nicht 
aufſchieben, weil der Spielplatz bereits hergeſtellt werde. Außer⸗ 
dem ſei die Anlage der Leitung nothwendig. Die Krankenanſtalt 
könne ohne Waſſer nicht errichtet werden, man müſſe der Synagogen⸗ 
gemeinde entgegenkommen. Die Finanzkommiſſion werde weniger 
Borten auch nicht herausrechnen. Er bitte um Annahme der 

orlage. 

Stadtv. Dr. v. Dziembowski weiſt darauf hin, die Er⸗ 
richtung einer Krankenanſtalt in der Nähe eines Spiel⸗ und Er⸗ 
holungsplatzes laſſe eine Anſteckung befürchten. Auch werde der 
Anblick von Siechen und Kranken ſchädlich auf das Gemüth der 
Kinder wirken. a 

Stadtv. Liſſner bittet, die Vorlage im Intereſſe der Pro⸗ 
menadenbeſprengung anzunehmen. Er hoffe, es werde dem Magiſtrat 
— den Spielplatz zu einem möglichſt angenehmen Aufenthalte 
zu machen. 
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‚del beſtreitet die Möglichkeit einer Anſteckungs⸗ 
gefahr. 2 ſitärlazareth habe lange neben einem Satjontheaker 
Ei en, ohne eine Anſteckung zu verurſachen. Den Kindern werde 

er Anblick der Kranken durch die Anlagen entzogen. Die Kranken⸗ 
hausanlage werde zur Verſchönerung der Straße und Gegend bei⸗ 


agen. 
Es machen noch Bemerkungen die Stadtv. Herzberg, Kirſten, 
Borchert und Asmus. Hierauf wird die Berathung abgebrochen, 
weil die Verſammlung beſchlußunfähig geworden iſt. 
Schluß der Sitzung nach 7°/, Uhr. 
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+ Buk, 27. April. [Jahr markt.] Der Verkehr auf dem 
eſtern hier abgehaltenen Jahrmarkte war der ungünſtigen 
itterung wegen ein durchaus mangelhafter. Faſt ununterbrochen 
regnete es den ganzen Tag, weshalb nur wenig Käufer und Ver⸗ 
käufer von außerhalb anweſend waren Der Vieh⸗ und Pferde⸗ 
markt war zwar zahlreich beſchickt, doch war die Nachfrage nur 
ſehr gering, ſo daß bei gedrückten Preiſen nur gr Umſatz war. 
Auf dem Krammarkte war das Geſchäft auch nicht beſſer, nur in 
den Geſchäftsläden entwickelte ſich ein mittelmäßiger Verkehr. 

t. Schweinert, 27. April. [Verſchiedenes.] Montag 
den 16. Mai er., Nachmittags 3 Uhr, findet in Schwerin a. W. 
beim Sauer ſchen Lokale die diesjährige Pferde⸗ und Rindvied⸗ 
Prämtirung der kleineren Beſitzer des Krelſes Schwerin a. W. 
ſtatt. Zur Prämiirung für gute Zuchtſtuten und Fohlen fteben 
900 Mark und zur Prämitrung des Rindviehes 750 Mark zur 
Verfügung. In erſter Linie ſollen die im Kreiſe gekörten Bullen 
berückſichtigt werden und ſind alle Beſitzer derſelben zur Be⸗ 
ſchickung der Schau beſonders ae worden. — Die im 
hieſigen Orte dem Eigenthümer Ludwig Schwaß börige Bauern 
wirtbichaft, ca. 40 Morgen groß, iſt von dem Rittergutsbeſitzer 
v. Brandis in Neuhaus für den Preis von 12100 Mark angekauft 
worden. — An Stelle des verſtorbenen Hotelbeſitzers Genge in 
Schwerin a W. iſt der Oekonom Leo Hennig, ebendaſelbſt, zum 
ſtellvertretenden Vertrauensmann der Sektion Schwerin der 
Poſen'ſchen landwirthſchaftlichen Berufs⸗Genoſſenſchaft für den 
Bezirk der Stadt Schwerin dis zum Ende der laufenden Periode 
ſeitens des Kreis⸗Ausſchuſſes Wan worden. — Dem Kataſter⸗ 
Kontroleur, Rechnungsrath Witſchel iſt die Verwaltung des am 
1. Mat er. neu zu errichtenden Kataſteramtes Schwerin a. W. 
übertragen worden. — In Poppe fand am 20 April cr. eine Ver⸗ 
ſammlung katholiſcher Lehrer des Kreiſes Schwerin a. W. ftatt, 
welche einen Katholiſchen Lehrerverein Kreis Schwerin ä. W.“ 
gründeten. Bis jetzt ſind 12 Lehrer dem Verein beigetreten. In 
den Vorſtand wurden gewählt die Lehrer Klatt und Schwarz aus 
Schwerin a. W. und der Lehrer Beyer aus Semmritz. Wie ver⸗ 
lautet, will ſich dieſer Verein dem katholiſchen Lehrerverband in 
Bochum anſchließen. l 

5 Oſtrowo, 27. April. [Jabrmarkt.] Der geſtern hier 
abgehaltene Jahrmarkt war ſehr ſchlecht beſucht und dürften wohl 
viele Händler kaum auf ihre Koſten gekommen ſein. Die Urſache 
lag darin, daß der Auftrieb von Rind⸗ und Schwarzvieh infolge 
der in mehreren Ortſchaften graſſirenden Maul⸗ und Klauenſeuche 
verboten war. 

5 Jarotſchin, 26. April. [Neue Halteſtelle. Trauung 
des Fürſten von Radolin.] Am 1. Mai d. Is. wird die 
gelten Pleſchen und Brunow belegene Halteſtelle Taczanow für 

en Stückgut⸗ und Wagenladungsverkehr eröffnet. Zur Vor⸗ und 

Entladung von Sprengitofien und zur Annahme und Auslieferung 
von Leichen, Fahr 1 55 und lebenden Thieren 11 dieſe Halteſtelle 
nicht geeignet. Die Entfernungen betragen bis Pleſchen 6,278 Kilo⸗ 
meter und bis Brunow 4,993 Kilometer. — Nach einem vom 
Kaiſerlichen Hofmarſchallamt in Berlin an die Majoratsherrſchaft 
Ober⸗Glogau gerichteten Schreiben trifft der Kaiſer am 3. Juni 
Nachmittags in Ober⸗Glogau ein und wird am folgenden Tage der 
Trauung des Fürſten von Radolin und der Reichsgräfin Johanna 
von Oppersdorf beiwohnen und an demſelben Tage wieder ab⸗ 
reifen. Wie man beſtimmt erwartet, wird auch die Kaiſerin 
Friedrich hierbei anweſend ſein und dürfte dieſelbe 
bei dem Grafen von Seherr⸗Toß aufe Rosnochau Wohnung nehmen. 
Man vermuthet, daß der Kaiſer im nächſten Jahre auf Schloß 
Jarotſchin zu Beſuch ein⸗treffen werde. 

5 Jarotſchin, 27. April. (Origineller Entſchuldi⸗ 
gungszettel.] Einem Lehrer im hieſigen Kreiſe wurde folgen⸗ 
des Entſchuldigungsſchreiben zugeſtellt: »Ich mechte buten chrn 
Lujrer, das zi zo gut zen, kejne sztrafe Srajben, wal mayne dine 
medli wek gelaufen chat, jest in zerkow bajn zajne Mutern. 
mechter beten, das zi gut zent, das zi zelbst szrajben cur bergen- 
majster, dast di giejt inin szule in zerkow; wen di nicht kumt, 
di biche gebich delep, wult zent noch boj mier. Jozef Grzy- 
bowski, Sogel.» 

h. Rogowo, 27. April. [Friedhofsfrepel! Der Fried⸗ 
hof der hieſigen jüdiſchen Gemeinde war neuerdings wieder der 
Schauplatz eines groben Unfugs. Von ruchloſer Hand wurden — 
Montag, den 12. d. Mts., Abends gegen 9 Uhr — einige Bäume 
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quemes in dieſem Fall. Sie betrachtet es als „eine ganz 
fatale Lage,“ in welche ihr hochidealer Herr Sohn ſie wieder 
gebracht. PR: 

Die beiden, Helmuth und Serafina, verkehren ja jetzt, je 
länger und ſchärfer ſie ſie beobachtet, ungemein kühl und fremd 
miteinander. Sie kennt Serafina noch zu wenig, hat gar 
keine Gewähr, was an ihr iſt. Hat ſie durch Koketterie den 
jungen Mann angezogen — ihrer überraſchenden Schönheit 
wird ſie ſich wohl bewußt ſein — und iſt ſie trotz ihrer Ju⸗ 
gend ſchon eine berechnende Schauſpielerin? Ungewöhnlich 
entwickelt iſt ſie jedenfalls, reif im Ausdruck und ihren Ge⸗ 
danken, weit über ihre Jahre. Sollte dieſes Ausweichen, dieſe 
Kälte ein neues Reizmittel ſein? So unglaublich es klingt, 
daß ein junger Mann, der eben im — ſtand, ſeine ganze 
Zukunft in tollem Liebeswahnſinn einer Frau zu opfern, in 
der nächſten Stunde ſich in eine andere verliebt, — was iſt 
den Männern nicht möglich! 

In dieſem Falle iſt ſie geneigt, ein ſolches geiſtiges 
Equilibriſtenkunſtſtück von ihrem eigenen Sohn zu glauben. 
Er war nicht gleichgültig gegen die junge ſchöne Couſine, 
wenn er auch jetzt das Elternhaus mehr mied als ſonſt, und 
wenn er da war, das Wort nur ſelten an ſie richtete. Aber 
ſein Intereſſe für das Kind der Tante Meluſine hatte ſich 
ſchon damals bekundet, als er von ſeinem Beſuch in Rains⸗ 
büttel zurückkehrte. Es mochte ja für einige Männernaturen 
nothwendig ſein, ſtets einen Gegenſtand für ihre Anbetung 
zu haben. Dies war nun eine neue Sorge und Gefahr. Es 
fehlte noch, daß er, eben aus einer Falle glücklich entkommen, 


Es iſt ſo vielerlei Bedenkliches, ihr perſönlich U in eine zweite, nicht minder gefährliche fiel. Die Toch⸗ 


ter des plebejiſchen Schwagers war ebenſo wenig eine Partie 
wie jene Hildegard. Ob ihre Schweſter Meluſine hier ihre 
Hand im Spiel hatte? Sie hatte ſie längſt kaum noch 
als Schweſter geachtet, alles Unpaſſende in ihrem Leben 
aber Dummheit zugeſchrieben, Sinn für Intrigue kannte 
ſie nicht an ihr. Die Dummen richten indeß auch oft viel 
Unheil an. 

Jedenfalls ſchrieb Frau Geheimräthin gleich am andern 
Tage nach Serafinas Ankunft an ihre Schweſter. Serafinas 
Brief an die Mutter ging zu derſelben Zeit ab, und da folg⸗ 
ten denn auch mit umgehender Poſt zwei Antwortſchreiben. 

Frau Geheimräthin war purpurn vor Zorn und Ent⸗ 
rüſtung, als ſie das ihre las, und ſchleuderte die nachläſſig 
geſchriebene Epiſtel mit unbeſchreiblichem Ausdruck von ſich. 
Serafina ſaß wie zur Salzſäule erftarrt über dem ihren. Ihr 
rann es kalt durch die Adern, und wieder tanzten die Lichter 
vor ihren Augen, als ſollte eine Ohnmacht ſie umfangen. Ja, 
1 allein wußte, was ſie ſich angerichtet hatte und was 
ie litt. 

f (Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 

*Politiſches Konverſations⸗Lexikon. Ein prak⸗ 
tiſches Hand⸗ und Nachſchlagebuch für jeden Zeitungsleſer, Politiker, 
Beamten, Kaufmann, Gewerbetreibenden, Journaliſten ꝛc. zur 
Kenntniß der allgemeinen Staatslehre und des Staatslebens aller 
Länder mit beſonderer Berückſichtigung von Handel und Börſe, 

uſtiz⸗, Kirchen⸗, Heer⸗, Ordens⸗ und Münzweſen von Dr. H. 
ormann. 22 Bogen ſtark, elegant in Leinwand gebunden. Preis 


2 M. Verlag von Levy & Müller in Stuttgart. — Was iſt Po⸗ 
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Börſe, auf Juſtiz⸗, Heer⸗, Kirchen Ride n Münzweſen dc. be⸗ 
ai lichen Benennungen. Die überfichtl 50 und dabei höchit ſach⸗ 
iche Anordnung des Stoffes mu 9 5 — ren und das Buch für 
den Zeitungsleſer aus Beruf oder iebhaberei unentbehrlich machen. 

t einem Auszug aus den großen Konverſationslexiten läßt 
ſich das Normannſche Werk nicht vergleichen, denn die Rubriken, 
die ſie hier finden, ſind in den ganz anderen Zwecken dienenden 
kompendiöſen Wiſſenswörterbüchern gar nicht dorgeſehen. Was 
verſteht man unter „Heidelberger Programm?“ Was iſt „Schwe⸗ 
zinstag “ Welche Bewandtniß hat es mit den „Boifibilüiten ?“ 
Auf dieſe und hundert ähnliche 7 5 ertheilt Normann klare, 
kurze und fachliche Antwort. Das hübsche. gefällige Kleid, in dem 
das Buch erjheint, wird ſeine Brauchbarteit erhöhen, wie ſeine 


außerordentliche Billigkeit ſeine Anſchaffung Jedermann geſtattet. 


in Brand geite 
tern der in der iedho 
bald bemerkt und gelöſcht, noch ehe es gr 


&. Zum Glück wurde das Feuer von den Arbei⸗ 
Nähe des Friedhofes beiegenen Dampfſchneidemühle 

ßere Dimenſionen anneh⸗ 
men konnte. . Bemühen unjere3 verehrten Bürger⸗ 
meiſters Gohr im Verein mit dem bieſigen Gendarm Herrn Stütz 
und dem Poltzeidiener Neugebauer gelang es ſchon am nächſten 
Tage den wahrſcheinlichen Thäter in der Perſon des wegen 
Brandſtiftung mit drei Jahren Zuchthaus bereits vorbeſtraften 
Arbeiters Rau von hier dingfeſt zu machen und iſt derſelbe bereits 
im Amtsgerichtsgefüngniß zu Tremeſſen internirt. Heute war hier 
nun eine Gerichtskommiſſion anweſend, um den Thatbeſtand an 
Ort und Stelle feſtzuſtellen und die Zeugen zu vernehmen. (Be⸗ 
merkt ſei hier noch, daß bereits vor ca. drei Jahren auf dem ge⸗ 
nannten Friedhofe ein Frevel verübt worden iſt, indem in einer 
Nacht mehrere Bäume gefällt und einige Leichenſteine umgeſtürzt 
wurden. Leider gelang es damals nicht, die Thater habhaft zu 
werden. 

m. Crone a. B. 27. April. [Von der Fortbildungs⸗ 

chule Schützenverein. Die bieſigen Handwerksmeiſter, 
welche anfänglich gegen den Beſtand der gewerblichen Fortbil⸗ 
dungsſchule ſehr lebhaft Oppoſition machten, haben ſich nunmehr, 
die Erfolgloſigkeit weiterer Schritte nach dieſer Richtung hin ein⸗ 
ſehend, entſchloſſen, jede fernere Agitation zu unterlaſſen, nachdem 
ihr Geſuch um Aufhebung der Schule von dem Magiſtrat ab⸗ 
ſchläglich beſchieden wurde. Eine Erleichterung in dem Schul⸗ 
beſuche für die betreffenden Lehrlinge und auch für ihre Meiſter 
iſt dadurch geichaffen, daß alljährlich einmal eine Prüfung ſtatt⸗ 
findet, worauf dann die befähigteren Schüler von dem Fortbil⸗ 
dungsſchul Unterricht dispenſirt werden. In dem laufenden Jahre 
hat dieſe Prüfung bereits ftatigefunden. — Der hieſige Schützen⸗ 
verein wird am nächiten Sonntag Abend feine Frühjahrs⸗General⸗ 
Verſammlung abhalten. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende 
Punkte: Bericht über den Stand der Kaſſe. Wahl eines Offiziers 
und Beſchlußfaſſung über die Feier des nächſten Schüßenfeites. 
Der Verein — der älteſte der Stadt — iſt, nachdem einige Mit⸗ 
glieder geſtorben, andere verzogen find, etwas kleiner geworden. 

* Bromberg, 27. April. [Petition wegen Fortfüh- 
rung der Bahn Fordon⸗Schönſee nach Strasburg. 
Das Inslebentreten der Bahnlinie Fordon⸗Schönſee hat, wie die 
„Did. Pieſſe“ meldet, bei mehreren Intereſſenten Weſtpreußens 
den Gedanten an eine Fortſetzung dieſer Linie bis Strasburg in 
Weſtpreußen nobegelegt. In einer Verſammlung der qu. Inter: 
eſſenten wurde die Abſendung einer dahingehenden Petition an den 
Sberpräſidenten und den zuſtändigen Minifter einſtimmig beſchloſ⸗ 
fen und gleichzeitig ein Aktionskomitee für das Zuſtandekommen der 
Linie Schönſee⸗Strasburg gewählt, beſtehend aus den Landräthen 
der beiden betheiligten Kreiſe, ſowie aus den Herren Vorchmann⸗ 
Lindhof, Dommes⸗Roonsdorf, von Egän⸗Sloszewo, Hoge⸗Puſta 
Dombrowken und Schmelzer⸗Galczewklo. Die Petition iſt mit einer 
eingebenden Begründung verſehen. Insbeſondere wird auf die 
ſtrategiſche Bedeutung der Linie hingewieſen, „weil hierdurch ein 
Landſtrich den militäriſchen Operationen erſchloſſen würde, der 
trotz ſeiner großen Exponirtheit bisher von keinem der öſtlichen 
Hauptwaffenplätze aus per Bahn direkt erreichbar iſt“ 


Thorn, 27. April. [In der heutigen Sitzung 
de * ta d tve vor — ete 1 wurde der Gründung eines Weſt⸗ 
reußiſchen Städtetages zu eſiimmt und beſchloſſen, den kon⸗ 
9 5 Städtetag zu eſchicken. Vom Oberhofmarſchall⸗Amte 
Sr. Majeſtät gelangte ein Schreiben zur Mittheilung, nach welchem 
der Kaiſer in dieſem Jahre unſere Stadt nicht beſuchen wird. Betreffs 
der Räumung des Amtsgerichts aus dem Rathhauſe wurde be⸗ 
ſchloſſen, den früher mit dem Juſtizminiſter vereinbarten Vertrag 
nicht aufrecht zu erhalten und dem Juſtizfiskus für die Erbauung 
eines neuen Amtsgerichtsgebäudes nur einen Bauplatz von ca. 
1600 Quadratmetern unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen, falls 
dieſelbe bald erfolgt. Früher wollte die Stadt auch 40 000 Mark 
uſchuß zum Bau leiſten. Hierzu ſieht ſie ſich nach Lage der 
ache 95 nicht mehr veranlaßt. 
* Elbing, 26. April. [Brand.] Kurz nachdem heute früh 
der von Danzig kommende Perſonenzug die Strecke bei Oberkerbs⸗ 
walde paſſirt hatte, gingen die Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäude des 
am Eiſenbahnplanum w hnenden Beſitzers Janzen in Oberkerbs⸗ 
walde in Flammen auf. Das Feuer griff mit großer Schnelligkeit 
um ſich und legte ſümmtliche Gebäude in ſche. Elb. Ztg.) 
Danzig, 27. April. [(Zum Kaiſerbeſu 19 Heute Vor⸗ 
mittag fand zur Berathung über die Empfangsfeierlichkeiten bei 
dem nun ſicher ſtattfindenden Beſuche des Kaiſers bei dem Ober⸗ 
9 eine Konferenz ſtatt, an welcher u. a. die Herren Graf 
ittberg, Vorſitzender des Provinzial⸗Ausſchuſſes, Landesdirektor 
Jäckel, Erſter Bürgermeiſter Dr. Baumbach und Polizei⸗Direktor 
V. Reiswitz, v. Graß, Präſident des Provinziallandtages, Oberſt 
Sperling, Regierungsrath Neitzke, Direktor des hieſigen Betriebs⸗ 
amtes, Baurath Licht, Oberpräſidialrath v Puſch Theil nahmen. 
Wie wir vernehmen, iſt die Hierherreiſe des Kaiſers per Eiſenbahn 
über Hinterpommern nunmehr beſtimmt. Am Abend der Ankunft 
des Kaiſers (15. Mai) ſollen jedoch größere Empfangsfeierlichkeiten 
nicht ſtattfinden. Der Kaiſer wünſcht ſich direkt von der Eiſenbahn 
auf ſeine Hofyacht „Hobenzollern“ zu begeben, auf dieſer die Nacht 
an der kaiſerl. Werft zu bleiben, am 16. Mai bis zur Grünen 
Brücke zu fahren (wie wir ſchon früher als wahrſcheiulich bezeich⸗ 
neten) und dann durch das Grüne Thor ſeinen Einzug in die 
Stadt zu halten. (Danz. Ztg.) 
Görlitz, 26. April. [Unſchuldig verurtheilt.] 
Das bieſige Schwurgericht ſprach im Wiederaufnahmeverfahren 
den Bauerngutsbeſitzer Hermann Pfeiffer aus Wendiſch⸗Oſſig frei. 
Derſelbe war am 29. April 1890 durch Schwurgerichtserkenntniß 
zu dreijährigem Zuchthaus verurtheilt und hatte bereits unſchuldig 
17 Monate von dieſer Strafe verbüßt 


Militäriſches. 
— Zum bevorſtehenden Kaiſermanöver am Rhein. 
Das Generalkommando des 8. Armeekorps hat nunmehr die Zeit: 
eintheilung für das Kaiſermanöver wie folgt feſtgeſetzt: Nach Be⸗ 
endiaung der Regiments⸗ und Brigade ⸗ Hebungen werden die 
ruppen am 8. September bet Trier zuſammengezogen. Am 
9. tember iſt Ruhetag Am 19. findet die Parade des 
8. Armeekorps vor dem Kaiſer bei Trier ſtatt. Am 11. Sep⸗ 
tember fit Ruhetag, am 12. und 13. werden Märſche ausgeführt, 
am 14., 15., 16. und 17. September manövrirt das 8. gegen das 
16. Armeekorps. Das Königin Auguſta Garde⸗Grenadier-Regi⸗ 
een m 4 wird vom Regiments⸗Exerziren ab der 16. Diviſion 
zug . 


Die grauen Militärmäntel, welche jetzt ſchon von einigen 1 


Olten getragen werden, ſind, wie ſchon mitgetheilt, aus den 
toffen angefertigt, die der Kaiſer zur Zeit ſeiner Anweſenheit in 
Narwa in einer dortigen Fabrik beſtellt hat. Einige deutſche Tuch⸗ 
abriken (u. a. in Wittſtoc)) haben probeweiſe graues Tuch für 
zierspaletots angefertigt. Ebenſo find graue Tuche gewöhn⸗ 
Art probeweiſe für die Mannſchaften angefertigt worden, die 

in Gebrauch genommen worden find. Wenn man auch mit den 
bisher gemachten Erfahrungen über Haltbarkeit und Echtheit der 
ee zufrieden iſt, jo it, dem „Conf.“ zufolge, ein abſchließendes 
rtheil über den praktiſchen Werth der grauen Militärmäntel noch 
nicht gefällt worden, wohl aber bleibt die Thatſache beſtehen, daß 
die grauen Militarmäntel, wie fie bis jetzt hergeſtellt worden find, 


0 


C ͤw . ART 


7 bi 1 tbeurer ſtellen, als die bisher im Gebrauch geweſenen 
Ränte . 5 i 


Die Militärwerkſtätten in Spandau haben, dem Anz. 
f. d. Havell.“ zufolge, nach beendigter Inventur in reichem Maße 
Aufträge für die Armee erhalten. In den techniſchen Inſtituten 
der Artillerie namentlich wird längere Zeit hindurch mit ſtarkem 
Betriebe gearbeitet werden müſſen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Bromberg, 27. April. e de In der 
heutigen Sitzung wurde eine intereſſante Anklageſache wegen räube⸗ 
riſcher Erxpreſſung gegen den Güterverwalter Erich Manski aus 
Sobieſiernie verhandelt. Im Jahre 1889 war der Kaufmann 
Louis Kronheim aus Inowrazlaw mit dem Vater des Angeklagten, 
dem Gutsbeſitzer Joſeph Manski zu Sikorowo, übereingekommen, 
die Parzellirung der beiden, dieſem gehörigen und von dem An⸗ 
geklagten verwalteten Güter Sobieſiernie und Pieczysk zu ver⸗ 
mitteln. Zum Zwecke der Ausführung dieſes Abkommens hatte 
Kronheim dem Angeklagten die Summe von 1800 Mark dafür ver⸗ 
ſprochen, daß dieſer ihm dei dem beabſichtigten Verkaufe behilflich 
ſein und die Wirthſchaft ſoweit wie möglich weiter führen würde, 
zur Zahlung ſich jedoch nur für den Fall verpflichtet, daß das 
Parzellirungsgeſchäft zu Stande käme. Anfang Juli 1889 waren 
die Verkaufsverhandlungen ſoweit gediehen, daß am 9. des gedachten 
Monats der Verkauf der einzelnen Parzellen notariell abgeſchloſſen 
werden ſollte. Der Juſtizrath Höniger und Kronheim begaben ſich 
daher an dieſem Tage nach Sobieſiernie. Indeſſen gelangten die 
beabſichtigten notariellen Verträge nicht zum A ſchluß. Die Ver⸗ 
handlungen zerſchlugen ſich vielmehr. Bald darauf veranlaßte der 
Angeklagte den Kronheim mit ihm auf ſein Zimmer zu gehen, deſſen 
Thür er hinter ſich verriegelte. Hier zog der Angeklagte einen 
geladenen Revolver hervor und forderte unter der Erklärung: 
„Das geht hier ganz amertkaniſch zu“ die verſprochenen 1800 Mark 
von Kronheim. Als Kronheim die Zahlung verweigerte, da das 
Parzellirungsgeſchäft ja nicht perfekt geworden ſei, erwiderte der 
Angeklagte: Die Noth drängt mich 1 ich weiß genau, daß 
Zuchthaus oder eine Kugel durch den Kopf meiner harrt, ſobald 
ich die That ausführe. Ich habe aber eine Ehrenſchuld zu bezahlen, 
die ich nicht länger aufſchieben kann.“ Als Kronheim angab, kein 
Geld bei ſich zu haben, verlangte der Angeklagte von ihm die Aus⸗ 
ſtellung eines am nächſten Tage fälligen Wechſels über 1800 Mark. 
— Während Beide hierüber noch verhandelten, wurde an der Thüre 
geklopft. Dieſe Gelegenheit benutzte Kronheim, um aufzuriegeln 
und aus dem Zimmer zu entfliehen. — Der zungen welcher 
29 Jahr alt iſt und in ſeiner äußeren Erſcheinung den feinen Polen 
verräth, giebt zu, die 1800 Mark von Kronheim verlangt zu haben, 
will ſich hierzu für berechtigt gehalten und auch nur ſcharf mit 
Kronheim geſprochen haben. Im Uebrigen kann er ſich auf den 
Vorgang gar nicht mehr beſinnen und weiß nicht, was mit ihm 
vorgegangen iſt. Durch die vernommenen Zeugen wird der Vor⸗ 
gang wie oben angegeben geſchildert. Zwei ärztliche Sachverſtändige 
Dr. Przybyszewski aus Inowrazlaw und Dr. Schmidt aus Strelno 
geben die Möglichkeit zu, daß der Angeklagte von Wahnvor⸗ 
ſtellungen, die ſeine Willenskraft ausſchließen, bei dem oben ge⸗ 
ſchildetten Vorgange befangen geweſen ſei. Durch andere Zeugen 
wird feſtgeſtellt, daß der Angeklagte an jenem Tage mit dem 
Revolver im Garten wie toll Schüſſe a lengr habe und auch in 
unmittelbarer Nähe von Menſchen bezw. dicht hinter deren Rücken 
geichofien habe. Der Staatsanwalt hielt die Anklage aufrecht und 
beantragte das Schuldig unter Annahme mildernder Umſtände 
eventl. beantragte die Frage wegen Nöthigung aus $ 240 des St.⸗G. 
— Der Vertheidiger, Herr Juſtizrath Kleine aus Inowrazlaw, 
plaidirte für Nichtſchuldig. Die Geſchworenen verneinen die 
Schuldfrage und der Angeklagte wurde freigeſprochen. 


Berlin, 27. April. Der Prozeß gegen die Tele⸗ 
graphiſtin Barnewitz endigte mit der Verurtheilung der 
Angeklagten zu 6 Monaten Gefängniß, wovon zwei Monate auf 
die Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet wurden. Die Ge⸗ 
ſchworenen hatten das Moment der Ueberlegung verneint, fie 
billigten der bedauernswerthen Angeklagten mildernde Umſtände 
zu, mußten ſie aber des verſuchten Todtſchlags ſchuldig ſprechen. 
Unmittelbar nach Verkündigung des Urtheils traten die Ge⸗ 
ſchworenen zuſammen, um mit Beihilfe des Vertheidigers ein 
Sa en zu entwerfen. Die Verurtheilte wurde aus der Haft 
entlaſſen. 


handelte geſtern wieder gegen zwei Rädelsführer in den 
Arbeiter Böhme und Kiſt wurden 


Ver miſchtes. 


I Aus der Reichshauptſtadt Die Schlächter werden 
jetzt in großer Zahl „Kaufleute“. Wohl in Folge des 
jüngſten Vorkommniſſes, daß ein Schlächter 200 000 Mark Jahres⸗ 
Umſatz hatte, ohne Bücher zu führen, hat der Handelsrichter die⸗ 
jenigen Schlächter, welche über 15000 Mark Jahresumſatz haben, 
aufgefordert, ſich in das Handels⸗Regiſter eintragen zu laſſen. 
Dee een haben bereits ein Dutzend Schlächter Folge 
geleiſtet. x 

Zu großer Heiterkeit gab ein luſtiger Streich des 
Sturmes geſtern in Moabit Veranlaſſung. In der Werftſtraße 
entführte er von einem Haufe den Zettel; „Hier iſt ein möb.irtes 
Zimmer zu vermiethen“ und hing ihn geradenwegs in die Aeſte 
eines ſtattlichen Baumes. 

Die Frau des Schloſſers Kliem aus Rixdorf, 
welche, wie bekannt, vor mehreren Monaten in Männerkleidung 
einen Mordverſuch auf einen Fuhrherrn machte, iſt bisher in der 
Charitee auf ihren Geſundheitszuſtand beobachtet worden. Nach⸗ 
dem der dirigirende Arzt der Neuen Charitee in Uebereinſtimmung 
mit dem dirigenden Arzte des Unterſuchungs⸗Gefängniſſes, Geh. 
Sanitätsrath Dr. Lewin, ſein Gutachten dahin abgegeben hat, 
daß die Frau zur Zeit der That geiſtesgeſtört war, iſt 
das Verfahren gegen dieſelbe eingeſtellt und 
Frau Kliem am Mittwoch nach der Provinzial⸗Irrenanſtalt über- 
führt worden. | 

Unter den verhafteten Anarchiſten in Berlin 
befand ſich der „Nat.⸗Ztg.“ zufolge auch der Reſtaurateur B. 
Rennthaler; derſelbe wurde jedoch nach kurzem Verhör wieder ent⸗ 
laſſen; die Hausſuchungen bei den am Montag zur Haft gebrach⸗ 
ten Anarchiſten begannen ſehr frühzeitig: die Poltzei ſuchte nach 
der „Autonomie“. Uebrigens haben die bieſigen Anarchiſten be⸗ 
ſchloſſen, eine Zeitung herauszugeben, deren erſte Nummer am 
Mai erſcheinen ſoll. Es ſoll ein Wochenblatt mit vier Seiten 
Text werden. Es liegt die Abſicht vor, feinen beioldeten Redakteur 
anzuſtellen, ſondern die Redaktionsgeſchäfte einer Preßlommiſſion 
zu übertragen. 

Die großen ſchönen Schulhöfe der ſtädtiſchen 
höberen Mädchenſchulen, bisher nach der Schulzeit 
faſt gänzlich unbenußt, ſollen nun des Nachmittags den Kindern 
zum Spielen age amt werden. Der Magiſtrat hat 5000 Mark 
lährlich zur Anſchaffung von Spielgeräthen und zur Beſoldung der 
die Spiele leitenden Lehrerinnen ausgeworfen. Auch den Ge⸗ 
meindeſchulen ſoll ein Theil dieſer Summe für gleiche Zwecke zu⸗ 
fließen. Wie feſtgeſtellt wurde, fit die Betheiligung an dieſer 
wohlthätigen Einrichtung ſo ſtark, daß die für die Woche vorge⸗ 


r n are 5 550 SA . ne ee RE 
ſehenen zwel Spieltage kaum genügen dürften, wenn das Ge 
rn. 95 zu groß, die Erholung aber nicht zu gering ſein 1 2 

Der bekannt, daß für das lau⸗ 


age ſtrat macht jetzt öffentlich 
17107 Steuerjahr (1. April 1892 bis 31. März 1893) die Quote 
er Gemeinde⸗Einkommenſteuer auf 70 Proz. vom 

Normalſteuerſatze (Staatsſteuer) feſtgeſetzt worden iſt. 

3 e Annahme, daß der Name des Verfaſſers der jüngſt im 
königlichen Schauſpielhaus aufgeführten Komödie „Agrippina“ 
Lorenz ein Pſeudonym jet, beſtätigt ſich der „B. B Ztg.“ 
folge. Die Verfaſſerin ſoll Fräulein Elſe von S 
belski ſein. Das Stück war aus Wien der königlichen Inten⸗ 
danz eingeſandt und dieſe glaubte, daß ein bisher unbekannter 
Beo ie Walen für die Erareifung bes üchti 

e Belohnung für die Erg 8 üchtigen 
Bankkaſſirers Jäger aus Frankfurt a. M. iſt von 1000 auf 
3000 M. erhöht worden. 

Ein ziemlich heftiges Erdbeben wurde in der Nacht zum 
Dienſtag in der Herzegowing und in Dalmatien verſpürt. Es liegen 
Nachrichten vor aus Trebinze, wo ein zwei Minuten währender 
Erdſtoß um 2 Uhr 35 Min. beobachtet wurde, und aus Cattaro, 
pre Erſchütterungen, um 2 Uhr 45 Min. und 3 Uhr 22 Min. 
auftraten. 

T Schiffsunglück. Das ſchwediſche Barkſchiff „Maria“ aus 
Söderhamn wurde in der Nacht zum Dienſtag von dem engliſchen 
Dampfer „Greta“ aus Hartlepool im Drogden bei Kastrup (Schles⸗ 
wig) in den Grund gebohrt. Die Mannſchaft des Barkſchiffes, das 
im Laufe von zwei Minuten ſank, vermochte ſich nur mit Mühe 
an Bord des Dampfers zu retten. Da das geſunkene Schiff ſehr 
gefährlich für die Schifffahrt nach und aus der Oſtſee liegt, ſo hat 
das Admiralitäts⸗Departement des däniſchen Marineminiſteriums 
eine Warnung erlaſſen. £ 

Panik in einer Kirche. In Temesvar entzündete jich am 
Sonntag in der Pfarrkirche in der Vorſtadt Joſefſtadt während der 
Kommunion der Schleier eines weißgekleideten Mädchens, wodurch 
in der überfüllten Kirche eine unbeſchreibliche Panik entſtand, Weiber 
und Kinder drängten ſchreiend in die Sakriſtei und zu den Aus⸗ 
gängen, und mehrere Perſonen wurden ohnmächtig. Da die Situa⸗ 
tion bedrohlich wurde, unterbrach Pfarrer Kögl das Hochamt, ders 
ließ im vollen Ornate den Altar, riß den brennenden Schleier vom 
Kopfe des bewußtlos gewordenen Mädchens und erſtickte das Feuer. 
Nach längerer Pauſe konnte die Meſſe fortgeſetzt werden. 


Zwangsanleihen. In dem f. 3. von der „Freien Bühne“ 
in Berlin zur Aufführung gebrachten Strindbergſchen Traueripiefe 
„Der Vater“ befindet ſich, wie die „Frankf. Ztg.“ hervorhebt, eine 
Stelle, die eine merkwürdige Aehnlichkeit mit berühmten Worten 
zeigt, die Shakeſpeare ſeinem Shylock in den Mund legt. Man 


urtheile: 

„Der Vater.“ II. Aufzug. Kaufmann von Venedig. 

\ „Auftritt. 7 III. Aufzug. 1. Auftritt. 

Der Rittmeiſter: Ja, ich weine, Shylock: Ich bin ein Jude. — 

obgleich ich ein Mann bin. Hat nicht ein ar Augen: 

Aber hat ein Mann denn feine! Hat nicht ein Jude Hände, 

Augen? Hat ein Mann keine] Gliedmaßen, Sinne, Neigungen, 

Hände, Glieder, Sinne, Nei- Leidenichaften? Mit derſelben 
gungen, Leidenſchaften? Lebt] Speiſe genährt, mit denſelben 
er nicht von derſelben Nahrung, | Waffen verletzt (denjelben Krank⸗ 
heiten . mit den⸗ 
ſelben Mitteln geheilt), gewärmt 
und gekältet von eben dem 
Winter und Sommer wie ein 
Chriſt? Wenn ihr uns ſtecht, 
bluten wir nicht? Wenn ihr 
uns kitzelt, lachen wir nicht? 
Wenn ihr uns vergiftet, ſterben 
wir nicht? Und wenn ihr uns 
beleidigt, ſollen wir uns nicht 
rächen? Sind wir euch in allen 
w.] Dingen u. ſ. w. u. ſ. w. 
E. (Ueberſetzung Schlegel.) 


wird er nicht von derſelben 
Waffe verwundet, fühlt er nicht 
im Sommer die Wärme und 
im Winter die Kälte gerade wie 
das Weib? Wenn ihr uns ſtecht, 
bluten wir dann nicht? Und 
wenn ihr uns kitzelt lachen wir 
nicht? Und wenn ihr uns ver⸗ 
gifeet, ſterben wir dann nicht? 
arum ſollte ein Mann nicht 
klagen dürfen? Ein Soldat 
nicht weinen? u. ſ. w. u. s. 
(Autoriſirte Ueberſetzung 
Brauſewetter.) 

Wie man ſieht, ſcheuen ſich die „Jüngſten“ nicht, bei den 
„Aelteſten“ Zwangs anleihen zu machen. 

Der Nachtfroft in den Weinbergen von Bordeaux. 
Die Nachrichten aus Bordeaux über die durch den letzten Nacht⸗ 
froſt im ganzen Medoc angerichteten Verwüſtungen der Weinberge 
lauten troſtlos. Einem von durchaus zuverläſſiger Seite zugeganre en 
Schreiben entnimmt man wörtlich Folgende: „... Man 
kann ſich unmöglich einen Begriff von dem Unglück machen, wenn 
man ſolches nicht mit eigenen Augen geſehen hat In den niederen 
Lagen ſieht es geradezu aus, als wenn man Alles mit Feuer ver⸗ 
brannt hätte; der Weinſtock iſt total ſchwarz und man ſieht meilen⸗ 
weit kein grünes Blatt mehr. Der bei weitem größte Theil der 
diesjährigen Weinleſe iſt als vernichtet zu betrachten. In den 
höher gelegenen Gegenden ſcheint der Schaden nicht gan; ſo ſchlimm 
zu ſein, wenngleich der größte Theil der jungen Schüſſe auch ab⸗ 
gefroren iſt. Die nicht erfrorenen Scheine ſind jedoch braun, haben 
alſo auch ſehr gelitten, ſo daß zu befürchten ſteht, daß dieſelben 
nach der Blüthe auch abfallen werden. Der Schaden iſt in unſerer 
Gegend ein ganz enormer und die Winzer ſind in einer troſtloſen 
Lage. Selbſtverſtändlich gehen die Preiſe aller Weine bedeutend 
in die Höhe, doch läßt ſich augenblidiih noch nicht jagen, in 
welchem Maße ſie anziehen werden. Am ſchlimmſten iſt es jeden⸗ 
falls mit den kleinen Weinen in den niederen Lagen, wo garnichts 
wachſen wird. Und dazu kommt noch, daß der Froſt in ganz 
Frankreich einen ähnlichen Schaden angerichtet hat.“ Dieſem Briefe 
kann man hinzufügen, daß der deutſche Konſul in Bordeaux, Herr 
Dietz, der geſtern in Paxis war, ganz in derſelben Weiſe berichtet 
hat. Unter dieſen Umſtänden wird im nächſten Herbſte dem Wein⸗ 
geſchäfte in Bordeaux der ſpaniſche Wein ganz beſonders fehlen, 
ſo daß man meinen ſollie, dieſes bedauerliche Naturereigniß müßte 
die franzöſiſche Regierung veranlaſſen, Alles aufzubieten, um trotz 
der Herren Meline und Konſorten die Kammern zu beſtimmen, 
daß ſie durch eine angemeſſene Zollermäßigung die Einfuhr der 
ſpaniſchen Weine zum Zwecke der Verſchneidung wieder ermöglichen. 
•4„6 i:iĩñ„4«ck mnnnn a nn 


Handel und Verkehr. 


** Bericht über Düngemittel. Chiliſalpeter. Der 
Markt iſt ſehr ſtill, der Konſum bat den Erwartungen nicht ent⸗ 
ſprochen und große Verladungen in Amerika, die in Hamburg zu 
Lager zu gehen gezwungen ſind, drücken ſtark auf den Preis. Ge⸗ 
genwärtig not'rt Lokowaare 8.20 M., während ſpätere Poſten, 
z. B. Mai⸗Juni, erheblich billiger find: 7.50 M. Alles per Brut⸗ 
to⸗Zentner cif Hamburg. — Das ſchwefelſaure Ammoniak 
iſt bis jetzt wenig durch die Baſſſe des Chiliſalpeters beeinflu 
worden, da dem Vernehmen nach der Konſum in dieſem Frühjahr 
ſehr groß geweſen iſt. ie Läger in Hamburg ſollen während der 
Saiſon zeitweise vollſtändig geräumt geweſen ſein, jo daß die recht⸗ 
zeitige Expedition der ammoniakaliſchen Supe phosphate aus dieſem 
Grunde Verzögerungen erfahren hat. Zu dieſem vermehrten Kon⸗ 
ſum hat ohne 155 der niedrige Preis des Ammoniaks beige⸗ 
tragen, in welchem ſich der Stickſtoff billiger ſtellte als im Salpeter. 
— Auf dem Rohphosphatmarkt find die Preiſe augenblick⸗ 
lich noch ziemlich niedrig, man zahlt für bochprozentiges Florida⸗ 
Phosphat 8¼ Pence, für Carolina 7%, Pence eif Stettin, doch 
werden ſpätere Sichten erheblich höher notirt. Es gewinnt den 
Anſchein, als ob die Periode der größten Baiſſe hinter uns liege. 


Dr a 


Min A Te a a 


2 . 


Nächſte Frühjahrsſichten werden um 10 Prozent höher 8 als 
aare, die in dieſem Herbſt in Europa eintrifft. uper- 
phospha tgeſchäft ift 8 in or abi fait überall 
befriedigend geweſen, ja es A Theil die Erwartungen weit 
1 18 4 Die Preiſe 11 frei ch noch unverändert niedrig, doch 
dürfte bei dem Steigen des Roh⸗Materials auch hier eine langſame 
Beſſerung derſelben mit Beſtimmtheit zu erwarten ſein. In vielen 
Gegenden ſcheint man von der Thomesſchlacke wieder abzukommen 
und zu dem ſi berer wirkenden Superphosphat zurückzukehren. 
Wenn ſich das Herbſtgeſchäft ebenſo gut anlaſſen ſollte, wie das 
Fenn teig für i werden wir ohne Zweifel im nächſten Jahre hö⸗ 
ere Preiſe für waſſerlösliche Phosphorſäure en — Die Preiſe 
für Thomasmehl, Kaliſalz und Knochenmehl ſind unverändert. 
(Breslauer Morgen⸗Zeitung.) 
** London, 26. 1 405 [Hopfenbericht von Langſtaff, 
Ehrenberg u. Pollak.] Die Nachfrage im Markte hält an, 
. doch nur für den augenblicklichen Bedarf. Preiſe ſind feſt 
und Kontinentalhopfen find volle 5 ſh. höher. Die amexikaniſchen 
Märkte find feſt und Preiſe drüben Höher wie hier, ſodaß einige 
Partien amerikaniſcher wieder nach Newyork zurückgegangen ſind. 
In Newyork iſt ein bedeutendes Geſchäft von Kontrakten auf die 


neue Ernte ca. 25-30 Cts. In Folge der günſtigeren Witterung | Weize 


hat die Pflanze einen guten Anfang Br und man iſt überall 
mit dem Einſetzen der Stöcke beſchäftigt 


Marktberichte. 

»» Breslau, 28. April. 9¼ Uhr, Bor Brivatbertiät.) 
Landzufuhr und 1 Fig aus zweiter Hand war ſchwach, die Stim⸗ 
mung zum theil matt. 

Weizen feine Qual. gut 1 Der 100 A eur 
20,0—21,20— 22,00 M., gelber 19-21, 90 Mar 
Roggen bei ſtärkerem Angebot weichend, je wurde per re Kilo 


gramm 14,30 bis 14,90—15,20 M. — Mals ſchwach gefragt, 
per 100 Kilogr. 13,50—14.50— 15,00 M. — Er bien gut behauptet, 
ber 100 . . N 19,00 — 20,00 —21/00 M. Viktoria⸗ 23,00 bis 
24.00 —26 Bohnen ohne Frage, ver 100 Kilo 17001750 
18,00 Mk. — Lupinen feine Qual. mehr beachtet, p. 100 Kilogr. 
gelbe 7,00 7,50 8,00 M., blaue 680 — 7.307,50 M. — Wicker 
ohne Frage, per 100 Rilogramm 14,00—14,50—15,00 Mark. — 
Oelſaaten ſchwacher Umſatz. — Schlaglein behauptet. 
— 1 8 5 per 100 Kllogr. 19,50 — 20,50 —21,00 M., 
aps obne Aenderung, per 100 Kilogramm 
iölefiche 13, 75 his 14,25 M., fremde 1350 bis 14,00 Mark. 
— Leinkuchen ſchwach gefragt, per 100 Kilogramm ſchleſiſche 


17.00 17,50 M., fremde 15,25—16.25 M. — e 
kuchen preishaltend, per 100 Kilogr. 13,50 — 14,00 M. — Klee 
ſamen ſehr feſt, rother gut gefraat, per 50 7152 ramm 
47 —57—62—67 M., Kllogr. 


weißer gut er per 
32—40—50—60—70—75 M. chwediſcher . 
ohne Aenderung, per 50 Kilo 5 50—60—65 ud M. — Tannen: 
Kleeſamen mehr angeboten, per 50 Kilogr. 30—45—51 M. — 
Thymothee ſchwacher Umſatz, per 50 Kilo 12—17—19—22 M. — 
Mehl in ruhiger e per > Kllogramm inkl. Sad Brutto 

Seel 31,00 bis 31,50 M. — Roggen⸗Hausbacken 31,50 
9 — Roggen⸗Futtermehl per 100 Kilo 11,00—11.40 

Welzenkleie knapp, per 100 Kilogr. 9,80—10.2) M. — 
1 in matter Stimmung; Speiſekartoffeln 
pro Ztr. 2,80—3,50 M. — Brennkartoffeln 2.30 —2.40 M. 
je nach Stärkegrad. 


Börſen⸗Telegramme. 


netto 19,70 20,20 — 21,20 M 


per 100 Kilogramm gelbe 15,20—16,10—16,30 M., 
bis 18,00 Mark. — Hafer in feſter Stimmung, 


axk. 


— Gerſte ſchwacher Umſatz, 
weiße 17,20 
per 100 Kilo⸗ 


Berlin, 28 1 er vt. 27 
Baden pr. April . 189 — 189 — 

5 75 5 A . 187 75 187 75 

no pr. AprtlMai. . . . . 194 — 191 25 

do. Juni. Juli e . 181 75 180 — 


Bpiritus (Nach amtlichen Nottrungen 
do. 70er e 
5 BELFN 40 70 40 
do. 70er e 41 30 41 2 
do. 70er Jult⸗Auguſt. 42 — 41 80 
42 40 42 
60 90 60 


N88 


Dt. 3% Reichs⸗Anl. 85 30 85 70 Poln. 5% orf. 66 
Sonfolo 3, l 60 106 60 Poln. & 62 
2, 80| 99 80 Ungar. 4 Goldr. 93 
Rot 37 Ba br 101 70 101 701 do. 5% P 86 
3½% Pfdbrf. 95 60 95 60 | Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8173 
Bol. Renten tiefe 102 701102 70 | Deitr. fr. Staatsb. 5123 
Bof. Prov. Oblig. 93 90) 94 — |Rombarden 41 
Dei Bantnoten 10 = ge 5 ger = > 
10 Banknoten? 35.209 75 
Kal % Bdk. Pfdbr. 96 40| 96 10 | 
r. Südb. E. S.A. 77 20| 75 75 wrazl. Steinfal; 35 60| 36 75 
ne Aubtotabfbioitd 4 50 114 I og | 
Marienb.Mlaw.edto 60 50 58 60 Dur⸗Bodenb. EINEM 241 25 Im 90 
alteniſche Rente 89 10 88 80 Elbethalbahn „ „102 90,102 90 
49konſAnl 1880 93 75 93 50 
dto. * Ortent. Anl. 65 400 66 50 
Rum. 4% Anl. 1880 82 — 82 20 
Türk. 17), konſ. 1 51 19 80 1* 8⁰ Ak. 1161 10 160 60 
Poſ. Spritfabr. B. A 4 mmand. 191 401193 — 
Gruſon Werke 5 as⸗ u. Laurah. 110 50110 40 
Horden A umer Gußſtaß119 60.119 50 
Dortm. St. Pr. L. A. 57 75 57 — Ruff. B. f. ausw. 5 66 50 66 60 
Gelfenkirch. Kodlen 130 50 130 40 
Nachbörſe: Staatsbahn 123 50, Kred 173 25, Distonte 


Amtliche Anzeigen. 
Aufruf! 


Am 13. Oktober 1891 iſt zu 
lehne der 


entier Carl Julius 
Briese 


ohne Sinerloflung von Leibes⸗ 
erben und ohne Errichtung einer 


een en Verfügung verſtorben. N 


Sein Vater iſt der am 29. Juli 
1798 auf der Heidemühle bei 
Zirke (Provinz Poſen) gebo⸗ 
rene Carl Friedrich Brieſe, 
Sohn des Heidemüllers Johann 
Chriſtoph Brieſe und a 
Ehefrau, Beate, geb. Sieling, 
un Sielingen oder 1 


e ſo bezeichnete Vater 1 — 


Carl Friedrich 
Briese, 


hat, nachdem er der von ihm 
übernommenen Heidemühle ver⸗ 
luſtig gegangen, als der am 20. 
September 1825 geborene Erb⸗ 
laſſer vier Jahre alt war, alſo 
im Jahre 1829 oder 1830, die 
Heimath verlaſſen in der ausge⸗ 
ſprochenen Abſicht ſich nach Ruft⸗ 
— und zwar nach Odeſſa zu 
egebe 

Ei dem Erblaſſer blieb da⸗ 
mals zurück die Ehefrau des 
wert riedrich Briefe, Emilie 
geb. Wolfram. Letztere iſt von 
ihrem Ehemanne geſchieden wor⸗ 
den, ob vor, ob kurz nach ſeiner 
Auswanderung, tft unbefannt. 

Seit feiner Auswanderung iſt 

über Carl Friedrich Briefe 
dieſſeits nichts Beast 

er Auskunft ge gebe n kann — 
den Verbleib von Carl Friedri 

eſe, über eine etwa Hair 
dieſem geſchloſſene zweite Ehe, 
oder über Kinder, welche etwa 
dieſer Ehe entſtammen, wolle 
dieſe Mittheilungen dem unter⸗ 


ea gerichtlich beſtellten 
Nachla fleger zugehen laſſen. 
un riedrich Briefe und 


eheliche Kinder von ihm wür⸗ 
den nämlich zunächſt als Erben 
en Carl Julius Briefe inter- 
eſſtren. 

Auslagen werden erſtattet. Der 
Nachlaß des Carl u Briefe 
tit Agel auf ca. 90 000 ME 


Nene, den 22. April 1892. 


Det Nachl We eger 
een 


Das Spülen der Ninnſteine 


beginnt nach den in früheren 
ten an die Hauseigenthümer 
reſp. Hausverwalter ausgehän⸗ 
digten Spülplänen am 2. Mai 
1892. 6361 


Die Adjacenten werden mit 


dem Erſuchen hiervon in Kenntni 
gesetzt a B 5 — abzugeben und müſſen Exped 


er durch Waſſerwerks⸗ 
Er ter zu bewirkenden Spülun 


Sangsverfeigerun. 


Wege der Zwangsvoll⸗ 
Par a fol das im 90 re 
85 Krzyſzkowo Band I. Blatt] A 
Nr. 17 auf den Namen des 
Rentier Philipp Bowmann und 
der Frau Gutsbeſitzer Rebekka 
Bowmann (Baumann) geb. 
Boas Ber 3 
am 4. Juli 1 
Vormittags 9 lr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, 
an Gerichtsſtelle — Sapiehaplatz 
r. 9, Zimmer Nr. 8, N 
gert werden. 6377 
Das Grundſtück iſt mit 394,43 
Thlr. Reinertrag und einer 
Fläche von 94,2780 Hektar zur 
Grundſteuer, mit 453 M. Nutzungs⸗ 
werth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. 
Poſen, den 25. April 1892. 
Königliches e hg 
Abtheilung 


Der am 30. d. Mts. in Jerſitz 
Kaiſer Wilhelmſtr. 14 anſtehende 
Auktlonstermin iſt aufgehoben. 


6383 ernau, 
Gerichtsvollzieher in Poſen 


Neubau 


einer Garniſon⸗ Bäckerei 
zu Liſſa i. P. 

Sür den obigen Neubau wird 
ſofort ein erfahrener, tüchtiger 
Techniker gegen ein Tagegeib 
von 6 Mark geſucht. 

BER werden bewilligt 

teldungen mit Zeugniß⸗ 5. 
ſchriften und kurzer Lebens⸗ 
beſchreibung ſind ſchleunigſt an 
den Unterzeichneten zu richten. 

Poſen, den 25. April 1892. 

Der . 

en. 


Garniſ een 


Kenban 
des Train-biablifements 
u Poſen. 

Die Arbeiten zur Erdober⸗ 
8 (Pflaſterung, 
Chauſſirung, Bekieſung, Bera⸗ 
ſung und Bepflanzung) des Train⸗ 
Etabliſſements hebh Lieferung 
fall erforderlichen Materialien, 


ſollen 
am . 2 9. Nai 1892, 
11 7 at, 

im Formitiags 11 des Train⸗ 
Depots 
Bu öffentlich in 2 
verdungen werden: 

008 I (Train ⸗Kaſerne⸗ 
ment) veranſchlagt auf 


88 586,20 
b) 8909 11 (Train⸗Depot) ver⸗ 
anſchlagt auf 53 638,34 M. 
Die Angebote find nach Pro⸗ 
entſätzen zu den Anſchlags⸗ 


2 Looſen 


a) 


oſtfrei, verſiegelt und mit ent⸗ 
prechender ufſchriſt n 


u Bartholdshof bel gezahlt. 


der Herſtellungskoſten 7 — 70 
bezogen werden. 
Der Bauverwaltung nicht be⸗ 
un Unternehmer haben den 
ngeboten Zeugniſſe über ihre 
Let . beizufügen. 
Boer d ſt 3 Wochen. 
Poſen, den 26. April 1892. 
Der 9 0 


Die Königl. Neg. „Baumeiſter. 
Koehler, 
Teichmann. 


4 Verkaufe e Verpachtungen E 


In einer kleineren 1 5 
Provinz iſt ein 


Wirthshaus 


mit Ausſpannung, wie Material: |H 

und Kolonialwaaren- Handlung, 

äußerſt günſtige Lage, 23 Morg. 

Land, großer Obſtgarten, bilk 

8 verpachten oder zu en 
Gefl. Offerten Ne H. No. 1 

in der Exped. d. Bl. 


Unſer gut eingeführtes 


Bierdepöt 


mit feſter Kundſchaft, iſt billig 
unter günſtigen Nahen 125 
verkaufen. 


debr. Bochlke. 
Die Restauration 


auf der berühmten Santomiſchl'er 
Eduardsinſel nebſt Fiſcherei kann 
jederzeit in Pacht len ch 
werden. Bewerber wollen ſich 
an das Dominium ai 80 
wenden. 


100 Stück halbengliſche, 
zwei⸗ und dreijährige 


Hammel 
mit oder ohne Wolle hat 
ſofort zum Verkauf 0 
Dom. Taczanow 
Poſt Taczanow. 


Ein Stadtgut 


ost 300 bis 500 Morgen, ge⸗ 
3 Fläche, guter Boden, 
unmittelbar an einer Stadt 
mit Bahnhof belegen, guten Ge⸗ 
bäuden und geräumigem Wohn⸗ 
haus. Kaufpreis wird voll 1155 


6 

Offerten mit äußerſter Preis⸗ 
15 Auszug aus der Grund⸗ 
Gebäudeſteuerrolle, dem 
Fa Kataſter, dem 
rundbuchblatt und einer Ka⸗ 
taſterhandzeichnung aus der Ge⸗ 
markungskarte, ſowie Verzeichniß 
des lebenden und todten Inven⸗ 
tars 8 8 Chiffre J. V. an die 
. d. Ztg. erbeten. 


Sucht 9 


Von Montag, den 2. 
Mai, ab berechnen wir 
das Pfund Butter mit 

Nmk. 1,20. 


Molkerei Napachaulg 
Sterilisirte Milch 


von Poſener Aerzten empfohlen, 
100 Gr. zum Preiſe von 3 Pfg. 


Sterilisirte Sahne, 
100 Gr. zum Preiſe von 16 Pfg. 
Milch und Sahne, von jedem 
Milchſchlamme vor der Stirilt⸗ 
1 ſation befreit, halten ſich in der 
ungeöffneten Flaſche dauernd 
5 Strengite Stall⸗ 
iene. Die Aufſchrift der 
0 lchflaſchen enthält die Ge⸗ 
brauchsanweiſung der Milch für 
Süänal ee. 6380 
Sſtellen: 


8. eig Wpelmtr. 11. 
R. Barcikowski, St. Martin 20. 
E. Brechts We., Wronkerſtr. 13. 
Molkerei Napachanie. 
Maſchinen⸗ und Bauguß 


nach eigenen und eingeſandten 
2 Modellen, auch nach Schablonen, 
roh u. bearbeitet, liefert in guter 
Ausführung prompt die 6362 


Kaohheher Be Maſchinen⸗ 


Max Kahl, Poſen. 


Die erſten neuen 
engl. Nahes⸗ Heringe 


neue Malteſer 
Kartoffeln 
empfiehlt 6355 
A. Cichowioz. 


Die Pariser 


ummiwaaren- 
Fabrik C. Delamotte vers. 
ausf. illustr. Preisliste 
gegen 20 Pf. durch 2003 

Ed. P. teen Magdeburg. 
Badeeinrichtung Dit.38. Verlanget 
gratis Katalog, L. Weyl, Berlin 41. 


55. verbesserte Auflage. 


Die Selbsthilfe, 
treuer 2 PR FR und alte 


* „ 
. Wird Convert 
chickt. 


Fußſtreumehl, 
altbewährtes mnie F 
Mittel zur Beſeitigung des 
1 —.— Daſſelbe we de 1 — 
undwerden und beſeitigt den 


Kommandit 194 40. 
Anſiedelung. 


Der Parzellenverkauf der in der Stadt Pudewitz 
belegenen Brunzelſchen Beſitzung von ca. 208 Mor⸗ 
gen mit Gebäuden und großem Garten findet ſtatt: 

am Dienſtag, den 3. Mai er. 
von 9 Uhr ö ab im Hotel Perlitz 
in Pudewitz. 

Kaufbedingungen äußerſt günſtig. 

Nähere Auskunft wird ertheilt 


Poſen, im Comptoir Friedrichſtr. . 
Freihändiger Verkauf! 


Das zur Paul Hausner ſchen Konkursm 
in der Schw 


e gehörige, 

3 zu Liſſa i. P. belegene 

Geſchäftsgrundſtück iſt mit oder auch ohne Waaren⸗ 

Lager aus freier Hand ſofort zu verkaufen. Erforderliches 

Kapital 12 bis 15000 M. Bewerbungen ſind an den Unter⸗ 

zeichneten 1 zu richten. Su 5939 
Dolseius in Liſſa i. P., 


Konkurs⸗Verwalter. 


Freihändiger Verkauf! 
Das zur Paul Hausner'ſchen Konkurs maſſe gehörige, 
in der Stadt Schwetzkau am Markt belegene Geſchäfts⸗ 
grundſtück iſt mit oder ohne Waaren⸗Lager aus freier 
Hand ſofort zu verkaufen. Erforderlich iſt ein Kapital von 
circa 10 000 Mark. Bewerbungen ſind an den Unterzeichneten 
baldigſt zu richten. 5940 
R. Dolseius in Liſſa i. P. 


Konkurs⸗Verwalter. 


Eisenconstruction für Bauten. 


Komplette Stalleinrichtungen für Pferdes, Rindvteh⸗ und 
Schweineſtälle, ſowie für alle anderen Gebäude, rauen wir als 


Fuß talität ſeit 1866 aufs billigste und bone aus. face 
ſtatiſche dee mei > Anſchläge gratis 
ußerdem liefern wir: 

Genietete iſchbauchträger für Eiskeller, 
Arbeiten, ſchmledeeſſerne und gußeiſerne Senfter in jeder 
bellebigen Größe und Form, maſchinelle Anlagen, Trans⸗ 
miſſionen ze. ꝛc. 

T-Träger, Eiſenbahnſ ine zu Daustoegen, Feuerfeſten 


Guß zu Feuerungsanlagen. Baus, Stahl⸗ und Hartguß⸗ 


Giſenhüttenwerk Tihirndori in Ir. » Schlefien. 
Gebrüder Glöckner. 


ende franco an Jedermann: 


Mein reichhaltiges Nfler-Sorliment 


von Tuchen, Buckskin und Mesenmantelſtoſſen in 
bewährten Qualitäten zu Engros-Preisen. 


Stoff zu einer Hofe von 2—15 Mark. 


zu einem Anzug von 5—40 Mark 
zu einem Ueberzieher von 3.50—24 Mark. 
R. Lenneberg, Attendorn 1. W., 
Versandha 


Zum Druck von 
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hält ſich empfohlen die 


2710 


gleichzeitig die Rinnſteine mittelſt 


an senigen zu ie 5 eingereicht werden. 


ät eingegangene Angebote — Au 1 95 Meter > am 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


üblen Geruch. In 50 


ofen, den 22. eo 1892. 165 ke ne Berückſichtigung. hin ergaben ein a 8 
in ee ieh pan. 8 1 


der Gas- und Waſſerwerſte. 


eingeſehen, oder gegen Erſtattung DR 


Druck und Verlag 5 ana von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Poſen 
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